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Ackerbau. f 


Ausdehnung des Futterbaues und rationeller Betrieb 
deſſelben auf Feldern und Wieſen. 


Bei den im Allgemeinen wohlfeilen Getreidepreiſen (denn das 
jeweilige Höhergehen derſelben iſt nur die Folge einer geringen Ernte, 


und der Landwirth prefitirt durch dieſelben deshalb nichts, weil er 


um ſo weniger zu verkaufen hat), welche kaum noch einen Reiner⸗ 


trag von dem Getreidebau, wie derſelbe bisher betrieben worden iſt, 
geben, iſt der Landwirth ohne alle Widerrede darauf angewieſen, den 
Getreidebau der Sachlage gemäß zu beſchränken, die demſelben bis⸗ 


her gewidmete Fläche angemeſſen zu reduciren und dafür den Futter⸗ 


bau ausgedehnter und rationeller zu betreiben. Ich erkläre dieſe 

Reform als eine der wichtigſten, welche der Landwirth unter den 

obwaltenden Verhältniſſen in Ausführung bringen kann. 

Die Einſchränkung des Getreidebaues nach der Fläche und die 
Ausdehnung des Futterbaues auf dem Felde wird und muß die 
nachſtehenden großen Vortheile im Gefolge haben: 

1) Durch den erweiterten Futterbau wird nicht unbedeutend an 
Arbeit und Arbeitskoſten erſpart, und dadurch werden die Pro⸗ 
ductionskoſten verringert; man produeirt mithin wohlfeiler. 
Dieſes iſt wohl ganz einleuchtend. Während nämlich zu Halm⸗ 
früchten der Acker wiederholt bearbeitet werden muß, während 

die Erntekoſten größer find, das Entkörnen Auslagen verurſacht, 

erfordert der mit Futterpflanzen beſtandene Acker weiter keine 

Geſpannarbeit, als Aufeggen im Frühjahr; die Erntekoſten der 

Futtergewächſe ſind geringer, als die der Halmftüchte, und das 

eingeerntete Futter kann ohne weitere Vorbereitung verbraucht 

werden. 

2) Durch den erweiterten Futterbau wird der Boden unmittelbar 
phyſikaliſch und mittelbar chemiſch verbeſſert. Die phyſtkaliſche 
Verbeſſerung geſchieht dadurch, daß der Boden durch die Wur⸗ 
zeln aufgelockert, durch den dichten Beſtand der Pflanzen be» 
ſchattet, feucht erhalten und gemürbt wird. Eine chemiſche Ver⸗ 
beſſerung des Bodens findet aber durch den Futterbau inſofern 
ſtatt, als derſelbe die Grundlage zur Stallmiſterzeugung bietet. 
Je mehr man Futter baut und dieſes in der eigenen Wirth 

ſchaft verwendet, deſto mehr wird Stallmiſt producirt, deſto 
öfter und ſtärker kann man das Ackerland düngen und deſto 
reichere Ernten wird man in allen Feldfrüchten machen. 

Der Futterbau iſt aber auch die Grundlage der Viehzucht. Er⸗ 
weitert man nun den Futterbau, ſo kann man auch das Nutzvieh 
vermehren; daß aber Viehzucht und Viehhaltung ſehr einträglich find, 
weit einträglicher als der Getreidebau, iſt eine Thatſache, die nicht 


abzuleugnen iſt. 


Daß hiernach bei einem ausgedehnteren Futterbau auf dem Felde 
bei gleichzeitiger Einſchränkung des Getreidebaues der Reinertrag 
weſentlich geſteigert werden muß, kann nicht dem geringſten Zweifel 
unterliegen, vorausgeſetzt, daß man den Futterbau rationell betreibt, 
denn nur unter dieſer Bedingung gewährt derſelbe die Vortheile, 
welche im Vorſtehenden angeführt worden ſind. f : 

In dem Nachfolgenden will ich zeigen, wie der Futterbau auf 


dem Felde betrieben werden muß, um den größtmöglichen Vortheil 


ſicher zu gewähren. 

Erweitert man den Futterbau beträchtlich, fo müſſen aud) folge: 
richtig die Futterpflanzen auf demſelben Acker eher wiederkehren, als 
bei eingeſchränktem Betriebe des Futterbaued. Nun iſt es aber be: 
kannt, daß namentlich die Kleearten ſehr unverträglich find, wenn fie 


zu bald auf demſelben Acker wiederkehren, daß ſie, wenn auch nicht 


ganz verſagen, doch nicht reichlich lohnen. Der Landwirth muß 
deshalb Maßregeln treffen, welche geeignet ſind, einer ſolchen Cala⸗ 
Es giebt dafür hauptſächlich zwei Mittel, ein⸗ 
mal Abwechſelung mit den verſchiedenen Arten der Futterpflanzen, 
und dann tiefe Bearbeitung des Bodens, verbunden mit angemeſſe⸗ 


ner Düngung; insbeſondere iſt für die Kleearten die Düngung 


mit kohlenſaurem Kalk auf kalkarmem Boden, ſonſt mit einem Ge⸗ 
von Superphosphat, Peru-Guano und Kali angezeigt. 
er oben anempfohlene Wechſel zwiſchen den verſchiedenen Arten 


der Futterbau in anderer Hinſicht mehr geſichert wird. Baut man 
Ru ih blos eine Art von Futterpflanzen (auf kleewüchſigem Boden 
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gewöhnlich nur den Kopfklee) an, ſo kommt man leicht in Gefahr, 
daß dieſelbe in Folge ſchädlicher Witterungseinflüſſe oder Thiere miß⸗ 
räth, reſp. vernichtet wird. Solchen Unfällen iſt man weit weniger 
unterworfen, wenn man nicht das ganze Spiel auf eine Karte fept, 
nicht bios eine Futterart, ſondern mehrere Arten von Futterpflanzen, 
je nach der Bodenbeſchaffenheit, anbaut. Gedeiht dann auch die eine 
weniger gut, oder ſchlaͤgt vielleicht ganz fehl, ſo wird doch die an⸗ 
dere gerathen. 3 

Der Anbau verſchiedener Arten von Futterpflanzen iſt aber auch 
deshalb wichtig, weil bei angemeſſener Auswahl derſelben nie Man: 
gel an Grünfutter eintritt; iſt die eine Art aufgezehrt, ſo tritt als⸗ 
bald an ihre Stelle eine andere, was der Fall nicht iſt, wenn man 
ſich mit dem Anbau nur einer Futterart begnügt; denn in dieſem 
Falle kommt es nur zu häufig vor, daß, während der erfie Wuchs 
verfüttert, der zweite noch nicht ſo weit herangewachſen iſt, um in 
Angriff genommen werden zu konnen. 

Der Anbau verſchiedener Arten von Futterpflanzen gewährt 
außerdem noch den bedeutenden Vortheil, daß man Abwechſelung in 


das Futter zu bringen vermag; einen ſolchen Wechſel lieben aber 


die Thiere gar ſehr; ſie gedeihen dabei auch beſſer und geben einen 


höheren Nutzen. 


Die Auswahl von Futterpflanzen ſowohl für den kleewüchſigen, 
als den nicht kleewüchſigen Boden iſt übrigens ſo groß, daß der 
Landwirth hinſichtlich des Anbaues verſchiedener Arten derſelben nicht 
in Verlegenheit kommen kann. 

Auf kleewüchſigem Boden ſtehen dem Landwirth zur Verfügung 
der Kopfklee, der rothe Wieſenklee, der ſchwediſche Klee, der Incar⸗ 
natklee, die Luzerne, Esparſette, das Wickfutter, der Mais; auf nicht 
kleewüchſigem Boden der Mais, die Seradella, der Spörgel, Buch⸗ 
weizen, die Sandluzerne, die Lupine, der Roggen. SER 

Zu einem rationellen Futterbau gehört nun weiter, daß ma 
ſolche Arten der Futterpflanzen in angemefjener Ausdehnung anbaut, 


welche anhaltender Hize und Dürre den meiſten Widerſtand leiſten; 


denn anhaltende Trockenheit iſt es in der Mehrzahl der Fälle, welche 
den Futtermangel hervorruft, wenn man blos ſolche Futterpflanzen 
anbaut, welche längere Zeit hindurch herrſchender Trockenheit nicht 
zu widerſtehen vermögen. 

Diejenigen Futterpflanzenarten, welche anhaltende Hitze und 
Dürre am ſicherſten ertragen, find Mais, Luzerne und Esparſette, 
und deshalb ſollte ſie jeder Landwirth in entſprechendem Maße an⸗ 
bauen, vorausgeſetzt, daß der Boden für Luzerne und Esparſette 
geeignet iſt; ſollte Letzteres nicht der Fall ſein, ſo muß man ſich 
freilich neben den Trifolien⸗Arten mit dem Mais behelfen, der, außer 
auf bindendem, waſſerhaltendem Boden, in allen Bodenarten gedeiht. 
Die Hilfe, welche der Mais als Grünfutterpflanze gewährt, iſt eine 
ganz ſichere und dabei ſehr ausgiebige; denn nicht nur, daß derſelbe 
der größten Hitze, der längſten Trockenheit vollkommen trotzt, liefert 
er auch von gleicher Fläche eine ſo große Maſſe ſüßen, von allem 
Vieh gern gefreſſenen Futters, daß er in dieſer Beziehung alle ande⸗ 
ren Futterpflanzen weit hinter ſich läßt. Man kann deshalb den 
Mais mit Recht als eine überaus wichtige Futterpflanze empfehlen, 
welche namentlich in trockenen Jahren den Landwirth vor großer 
Noth bewahrt. 

Sichern kann man den Futterbau auf dem Felde einigermaßen 
auch durch zeitige Saat und angemeſſene tiefe Unterbringung der 
Samen, wenn man die Samen der Futterpflanzen im Frühjahr 
unter eine Sommerhalmfrucht als Deckfrucht ſäet. Bei frühzeitiger 
Saat iſt nämlich der Boden noch nicht zu ſehr ausgetrocknet, auch 
die Hitze iſt noch nicht zu groß, und deshalb ſind die Bedingungen 
net ſicheren und ſchnellen Keimens der Samen der Futterpflanzen 
gegeben. 5 . 

Sollte man ſich aus triftigen Gründen verhindert ſehen, die 
Saat der Deckfrucht und mit ihr die Saat der Futterſamen zeitig 
im Frühjahr auszuführen, herrſcht namentlich bei ſpäter Frühſahrs⸗ 
ſaat Trockenheit des Bodens und der Witterung, dann darf man 
ſich nicht damit begnügen, die Samen der Futterpflanzen auf 
die ſonſt gebräuchliche Weiſe (mit einer leichten Egge) unterzubringen, 
ſondern es iſt zu dieſem Behuf der Exſtirpator anzuwenden; dieſem 
folgt dann noch die Egge, und dieſer die Walze. Durch dieſes Ver⸗ 
fahren geſchieht es, daß die Samen der Futterpflanzen in eine tiefere, 
zum Keimen geſchicktere Lage kommen und daß durch das oberfläch⸗ 
liche Zuſammendrücken des Bodens deſſen ſchnelles Austrocknen 
verhütet wird. ö a 

Beſſer iſt es freilich, wenn man die Samen der perennirenden 
Futterpflanzen unter eine Winterhalmfrucht ſehr zeitig im Frühjahr 
fäet. Die Ausfaat erfolgt dann zu einer Zeit, vielleicht auf den 
Schnee, wo der Boden noch ſehr reich mit Winterfeuchtigkeit ver⸗ 
ſehen iſt, wo noch keine ſtarke Sommerhitze, in der Regel auch keine 
anhaltende Trockenheit herrſcht. Die Samen der Futterpflanzen fin⸗ 
den deshalb die zum Keimen weſentlichſten Bedingungen vor. Dazu 
kommt noch, daß die Deckfrucht zur Zeit der Saat der Futterpflan⸗ 
zen ſchon einigermaßen herangewachſen iſt, und daß in Folge deſſen 
die Futterpflanzen von ihrer zarteſten Jugend an ebenſo geſchützt wer⸗ 
den gegen Kälte, rauhe, kalte Witterung, als ſpäter gegen anhaltende 
Trockenheit und Hitze. Auch iſt zu berückſichtigen, daß Winterhalm⸗ 
früchte eher abgeerntet werden als Sommerhalmfrüchte, und daß 


deshalb die jungen Futterpflanzen, wenn ſie unter einer Winterhalm⸗ 
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frucht angebaut find, zeitiger von dem ihnen je länger deſto mehr läſti⸗ 
ger werdenden Schirmgewächs befreit werden. Dieſes hat aber wie: 
der zur Folge, daß ſich die Futterpflanzen frühzeitiger und kräftiger 
entwickeln, noch im Herbſte des Ausſaatjahres einen Nutzen gewäh⸗ 
ren und ſtärker in den Winter kommen. : 

Zu einem rationellen Futterbau auf dem Felde gehört endlich 
noch, daß man die Kleearten nicht für ſich allein, ſondern im Ge: 
menge mit Gräſern anbaut; dadurch wird nicht nur der Futterertrag 


mehr geſichert, ſondern man erbaut auch mehr Futter. Ferner wird 
durch ſolche Mengeſaaten das Futter verbeſſert und den Thieren ge⸗ 


deihlicher gemacht. 

Zum künſtlichen Anbau auf dem Ackerlande im Gemenge mit 
Futterkräutern find die Graͤſer um fo mehr geeignet, als man fie 
als ein-, zwei⸗ und mehrjährige Grasgemenge wählen und benutzen 


kann. Was aber ganz beſonders für die Grasarten ſpricht, iſt der 


Umſtand, daß man ſie auf jedem Boden anbauen kann, wenn man 
die richtige Wahl zu treffen verſteht, und daß im Gemenge mit 
ihnen auch diejenigen Kleearten ſicherer und beſſer gedeihen, welche 
bei Reinſaat verſagen würden. Dazu kommt noch, daß die Gräſer 
weniger Unfällen unterworfen ſind, als die Kleearten; jene leiden 
nicht durch Froſt und Inſecten und gedeihen bei richtigem Anbau 
und guter Pflege faſt immer. Es iſt deshalb praktiſch wirthſchaft⸗ 
licher, ſchon der Sicherung des Futterertrages halber, die Kleearten 
nicht allein, fondern im Gemenge mit Gräfern anzubauen. Selbſt 
wenn das gebräuchlichſte Futterkraut, der Rothklee, nur zu einjähris 
ger Nutzung beſtimmt iſt, iſt eine Mitſaat von Gräſern ſehr vor⸗ 
theilhaft; noch größer iſt aber der Nutzen einer ſolchen Mengeſaat, 


wenn der Klee länger als ein Jahr übergehalten wird, weil man 


dadurch den Futterertrag ſichert und erhöht. —e. 


(Schluß folgt.) 


Viehzucht. 


Das Jahrbuch der Viehzucht und Stammzuchtbuch edler 
Zuchtheerden in Beziehung auf Pferdezucht. 


Wenn in dieſer Zeitung 
über die 1 des Jahrbuchs der Viehzucht und des Stammzucht⸗ 
buchs zur Rindviehzucht, ſo wie eine analoge über deren Beziehungen zur 
Schafzucht geliefert und beifällig aufgenommen wurde, muß der j 
erſchienene erſte Band des vierten Jahrganges, — überhaupt in feiner 
neuen Form, oder vielmehr Eintheilung, das fee des Leſers noch mehr 
anregend, — wohl auch eine Aufſtellung deſſen veranlaſſen, was das ges 


nannte Organ reſp. die Inſtitution des Stammzuchtbuchs, nicht minder 


als für die anderen Zweige der Viehzucht, für die Pferdezucht iſt und zu 
werden verſpricht. ; 

Dieſer Band bringt nämlich, außer drei ſehr gehaltreichen und prak⸗ 
tiſch⸗werthvollen Auffätzen für den Schafzüchter, dann neben einem die 
Viehzucht im Allgemeinen, vielmehr alle Hauptbranchen derſelben, unter 
der Ueberſchrift: „Die Aſter von Jänowitz, oder: Nutz⸗ und Zuchtvieh“, 
verhandelnden, und . den als claſſiſch zu bezeichnenden „Brie⸗ 
fen über Thierzucht“ von A. Körte, — eine ganze Reihenfolge von Auf⸗ 


ſätzen über Zucht, Erziehung, Natur und Kranfheiten des Pferdes; voran das 


anſprechende Bild des berühmten, hochedlen Hengſtes Euklid. Eine Kritik 
der bezeichneten Abhandlungen kann hier nicht beabſichtigt werden, doch 
möge es geſtattet fein, hervorzuheben, wie ſelbige von ihren ganz ver⸗ 
ſchiedenen Standpunkten aus faſt immer genau, keineswegs aber ſtets 
in Uebereinſtimmung mit der allgemeinen Meinung, vielmehr meiſt in 
ganz originellen theoretiſchen und praktiſchen Anſchauungen zuſammen⸗ 
treffen, und wie beſonders ein nicht näher bezeichneter „alter N 
jedenfalls aber diſtinguirter Pferdekenner, neben feinen caratteriftiichen 
drei Pferdevignetten und den geiſtreichen lakoniſchen und doch fo beredten 
Commentaren zu denſelben, auf etwa 24 Seiten ein in ſeiner Art noch 
nicht dageweſenes Lehrbuch der Pferdezucht geliefert; eine Schrift, in 
welcher der Mann von Erfahrung, Scharfſinn, Energie und Gemüth fi, 


gleichſam alle bezüglichen Mißverſtändniſſe und Mißver altniſſe aufhebend, 


Den Menſchen und Pferd hinſtellt und Wort für Wort eine ſchon ges 
annte Wahrheit in überraſchendes Brillantfeuer, man dürfte jagen: 
6 Brillanttrab,“ ſetzt, bald ebenſo imponirend eine noch ungelannte der 
Anſchauung vorführt, welche nolens volens einmal in den Zauberkreis 
dieſes Vortrages gelangt, ihrer Wißbegierde immer neue aufſchießen len 
muß. — Unvergleichlich, eben jo anmuthig, als belehrend und praktiſch, 
iſt die ele vom Pferde, die Pferdeſeelenkunde, welche unter dan 
Specialtitel: „Beobachtungen über den Charakter, die Phyſiognomie und 
und die Snteligen; der Pferde,“ geboten wird, und voller Humor und 
Ernſt, voller Sinn und Wahrheit die den verſchiedenen Pferdecharakteren 
verliehene Sprache; bis endlich, nach vorangegangener praktiſchen 
leuchtung aller Einzelheiten der Pferdezucht, von der Organisation 
Landgeſtüte bis jun Handgriff beim Beilagen und beim Pferdekauf herab, 
ein Brief Abd⸗el⸗Kader's an den franzöſiſchen General Daumas ſieben 
Kragen über die arabiſche Pferdezucht beantwortet, und in gemüthlicher, 
innreicher Schalkheit der Aufſatz mit der Unterzeichnung des Briefes, der 
Unterſchrift des Emirs, ſchließt. — 

Wenn in der That in dem beſprochenen Schriftſtücke das 
der Viehzucht ein bedeutendes Verdienſt um die Pferdezucht aufzuweiſen 
hat, dürfte es ſich wohl rechtfertigen, daß die eigentliche Aufgabe des ge⸗ 

enwärtigen Artikels in deſſen Beſprechung bis hierher aufgehalten wurde. 
Von den Pferdezüchtern des Orients lernte der Züchter des goldenen 


Vließes in Spanien, ſpäter der des engl. Vollbluts, dann neueſter Zeit 


der Shorthornzüchter in England, Frankreich und Amerika den Werth der 
Geſchlechtregiſer für die Viehzucht kennen, und aus den Stammbäumen 
ſeit den Zeiten Salomon's und ſeit der Stute des Propheten bei der Hed⸗ 
chira, wie aus den Stammbäumen der Merino's, welche Don Pedro aus 

ordafrika nach Spanien überſchiffte u. ſ. w., wurden „Heerd bücher“ 


einer neu entſtandenen Rinderrace. Beſcheiden, fat zurückhaltend, folgte 
das „Jahrbuch der deutſchen Viehzucht“ und das e dieſen 


Bahnen, aber doch auch ſachgemäß, zeitgemäß und umfaſſender. Nicht 
einen einzelnen Viehſtamm, nicht eine einzelne Viehgattung wollte es ver« 
treten, ſondern Alles, was der Landwirth unter derjenigen Viehzucht zu⸗ 


bereits früher eine ausführliche Abhandlung 


jüngft 


raktikus,“ 
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ammenfaßt, welche in weſentlicher und wirklicher Beziehung zum Ackerbau 
wi außerdem ſich nicht auf die bloße Aufzeichnung und Regiſterführung 
eſchränken, die überall erſt von den Erläuterungen der Tradition oder 
den zugehörigen ſchriftlichen Ueberlieferungen Leben und Bedeutung er⸗ 
hält, ſondern wie der Araber die Geſchlechtsregiſter ſeiner Roſſe mit den 
Bildern aus Tauſend und einer Nacht begleitet, die Chronik der deutſchen 
Si ucht und der dieſer ſich anſchließenden von deutſcher Wiſſenſchaft, 
Jo Hun und Gewerbthätigkeit leiten und ordnen laſſen. Wie richtig 
dieſe Au fung der Sache war, haben Beurtheilungen in allen irgend 
Bedeutung habenden Organen der deutſchen Landwirthſchaft anerkannt 
und es auch hervorgehoben, daß das Jahrbuch der Viehzucht für alle 
Lande, zu denen die deutſche Bunge Zutritt hat, als naturwüchſige, zeit⸗ 
gemäße, nicht der Zeit angeſchraubte, Schöpfung willkommen iſt und dort 
überall verſtanden wird. Daß es verſtanden wird, beweiſt die Betheiligung 
an der Mitarbeiterſchaft von den erſten Namen der Viehzüchter und dem 
einfachſten redlichen Beſtreben; dann die ganz reſpectable Theilnahme am 
Stammzuchtbuch und deſſen praktiſche Verwendung auf Schafſchauen und 
auf dem Zuchtviehmarkt. Für die Rindviehzucht, wie für die Schafzucht 
iſt das Jahrbuch ſchon entſchieden von kaum überſehbarem Nutzen ges 
weſen, und den Zahlen, welche in den Eingangs erwähnten Aufſätzen 
aufgeführt wurden, trägt es vor dem e uge der Statiſtik Rech⸗ 
nung; anders, weit ſchwieriger noch als die genannten Branchen aber iſt 
die Pferdezucht für ſeine Aufgaben. ; 
Iſt die Pferdezucht von ſolcher hohen Bedeutung für die Landwirth⸗ 
ſchaft, als man ihr beizumeſſen pflegt? Die richtige Antwort auf dieſe 
rage kann nur lauten: „von noch höherer Bedeutung iſt ſie für die 
andwirthſchaft, urd man thut Unrecht an ihr, daß man ſie landwirth⸗ 
ſchaftlich zu gering ſchätzt, obſchon man fie auf Koſten der Rindviehzucht 
lange zu ſehr favoriſirte und und auch noch zu ſehr favoriſirt.“ Was 
der Landwirth für den Verkauf producirt, iſt die Krone ſeiner Thätigkeit, 
was er für 110 erzeugt, dafür erzeugt, daß er für den Verkauf, für 
den allgemeinen Bedarf produciren kann, aber iſt die Grundlage ſeines 
Schaffens. Auch ihm „iſt das Hemde näher als der Rock,“ und wie er 
erſt Dünger ſchaffen muß, ehe er Korn auf den Markt bringen kann, ſo 
mußte er auch erſt das Pferd für den Acker und nachher für den Pferde⸗ 
markt, für die Caroſſe, die Remonte und den Sport züchten, reſp. für den 
Fracht-, Poſt⸗ und anderen Wagen. — Sind doch in Preußen und an⸗ 
nähernd auch in Deutſchland und anderen pferdezüchtenden Ländern von 
je 100 Pferden 18 pt. Fohlen und 75 pCt. Ackerpferde. — Dennoch hat 
man die ee ee nur auf die übrig bleibenden 7 pCt., nur 
auf den Verkauf gerichtet und die Bedürfniſſe des Ad ai dn The can 
angeſetzt; gerade jo wie man den Landmann das Rind für die Thierſchau 
und nicht für den Nutzen züchten hieß. So muß ſich die Landwirthſchaft 
ſelbſt „zu geben, was fie nicht verkaufen kann“, — damit zufrieden fein, 
was ihr der Markt übrig läßt, und die geſammte Pferdezucht iſt nur mit⸗ 
telbar und unvollſtändig für ſie thätig, wenigſtens nicht in der richtigen 
Weiſe. Der pferdezüchkende Landwirth iſt zunächſt ſein eigner Kunde, 
dann hat er ſeine vorzüglichſte Kundſchaft bei ſeinen Fachgenoſſen zu ſu⸗ 
chen, — wie aber iſt fur den geſammten landwirthſchaftlichen Pferdebedarf 
geſorgt, wenn der Landwirth fich ſelbſt und ſeinen Fachgenoſſen nur immer 
abkaufen muß, was anderwärts nicht gebraucht wird oder nicht gebraucht 
werden kann, für höhere Verwerthung producirt wurde? Heißt nicht ein 
ſolches Verhältniß: in Ermangelung des Brotes, des Bäckers unverkaufte, 
größtentheils mißrathene Semmel eſſen? Und was kann ſolche Pferde⸗ 
zucht dem Landwirth einbringen? F 
Das Jahrbuch der deutſchen Viehzucht enthält in dem oben beſpro⸗ 
chenen jüngſt erſchienenen Bande in dem ſehr inhaltsreichen Aufſatze: 
„Die Pferdezucht, ſpeciell in der engliſchen Grafſchaft Norkſhire,“ — ein 
Aufſatz, der, nebenbei geſagt, dem deutſchen Pferdezüchter, wie überhaupt 
dem deutſchen Viehzüchter vorführt, was er ohne Anglomanie von dem 
Engländer lernen kann und zu lernen hat, — einen Abſchnitt unter der 
Ueberſchrift: „Die Pferdezucht bringt im Allgemeinen nichts,“ und dieſer 
Abſchnitt krönt den ganzen Aufſatz mit dem Beweiſe, daß auch in Eng⸗ 
land die Pferdezucht nichts bringt, wenn man ſie nicht zweckmäßig be⸗ 
treibt. — „Wie man's treibt, jo geht's,“ iſt eine der 15 818 entlehnte 
ſinnreiche und und treue Lebensregel, und wenn das liebe Vieh auch wie 
des Menſchen Geſchick nicht immer nach Wunſch geht, muß es doch ent⸗ 


ſchieden verkehrt gehen, wenn man es verkehrt treibt; gleicher Ds 9255 
abel, 


nichts bringen, wenn man, wie „Caro“ in der F 
das Sichere in's Waſſer wirft und das Ungewiſſe, das doppelte Spiegel⸗ 
bild des Gewiſſen, nicht erſchnappt. Es wäre der Mühe werth, den Satz: 
„die Pferdezucht bringt im Allgemeinen nichts,“ eben ſo auch in dieſer 


die Pferdezucht 


Zeitung zu widerlegen, als in ihr in einem früheren Jahrgange von ſel⸗ 


ten, aber immer nur höͤchſt achtbar . Feder der Satz: „die Kühe 
bringen nichts,“ widerlegt wurde. as hatte nun das Jahrbuch der 
Viehzucht und das Stammzuchtbuch, reſp. das Stammzuchtbuch edler 
Jucee dg einer ſolchen, in der That nicht viel mehr als nichts brin⸗ 
genden und oft genug noch „hinzulegenden“ Pferdezucht gegenüber 
zu thun und was konnte es thun? Nichts als auf Belehrung und Zu⸗ 
rechtweiſun er und dieſes hat es redlich gethan. Daß die Regeln 
der edlen 177 ucht, auch für die a des Gebrauchspferdes gelten, 
hielt das Jahr ſtets inne; aber erhaben über die Irrthümer der all- 
gemeinen Pferdezucht, blieb es doch dem le der Landwirthihaft und 
der Praxis des allgemeinen Beſten treu und ſchloß ſich nicht dem Steckenpferde 
des Sports an. Dies iſt faſt in jedem Hefte der erſten drei Jahrgänge auch 
dort zu finden, wo nicht ſpeciell von der Pferdezucht gehandelt wird; der 
erite Band des vierten Jahrganges aber giebt das vollſtändigſte Zeugniß 
davon. Das Stammzuchtbuch weiſt nur die Einzeichnung einer einzigen 
edlen Pferdezucht mit 22 Häuptern nach, conſequent der eben erwähnten 
Tendenz, daß die Verbeſſerung der Pferde nach allen Richtungen hin nur 
aus edlem Blute erlangt werden kann; ſonſt aber fehlen ebenſo die Ein⸗ 
zeichnungen des Sports als Krethi und Plethi. Aus Krethi und Plethi 
fol ſich erſt das Zuchtmaterial trotz unjerer viel geprieſenen Pferdezucht 
herausſtellen, und der Sport iſt für das Jahrbuch ungefähr das, was der 
Seidenbau für die landwirthſchaftliche Zeitung; er wird geachtet, geehrt, 
ſoweit er nicht Steckenpferd iſt, — wie der Seidenbau N e auch, 
— bei der Landwirthſchaft und der Nationalökonomie befürwortet, — aber 
eine ſecundäre, man könnte mindeſtens wohl auch ſagen tertiäre Stellung 
leibt ihm angewieſen. Man braucht nur zu leſen, oder, wenn dafür die 
Zeit nicht reicht, zwiſchen die Zeilen zu blicken, um dies beſtätigt zu finden. 
; (Fortſetzung folgt.) 
— rr DT NEE EEEETTETES TERN SH NAT ERSTELLEN 


Techniſche Gewerbe. 
Spiritusfabrikation. 


Spiritusfabrikanten ſind auf eine ſehr wichtige Erfindung der 
Gebrüder Hampel in Dresden aufmerkſam zu machen. Dieſelbe 
betrifft einen Univerſal⸗Einmaiſch- und Kühl⸗Apparat. Der: 
ſelbe wird jedenfalls eine bedeutende Umgeſtaltung reſp. Vereinfachung 
der Apparate in den Brennereien bewirken. Der fragliche Apparat 
beſieht im Weſentlichen aus einem Vormaiſchbottich mit darin hori⸗ 
zontal umlaufender Rührvorrichtung. Darüber befindet ſich ein ſowohl 
für Malz als für Kartoffeln beſtimmtes Quetſchwalzenpaar. Die 
Räͤhrvorrichtung beſteht aus einer Anzahl hohler Stäbe, durch welche 
Waſſer eirculirt. Dieſe Vorrichtung hat ſich für Brennereizwecke ſehr 
gut bewährt, indem durch die Waſſerkühlung, welche außerdem noch 
von den hohlen Wänden des Bottichs aus erfolgt, der Maiſche 
eine bedeutend kalte Oberfläche geboten wird, wodurch man die An⸗ 
legung eines Kühlſchiffes erſpart und die Dauer der Kühlperiode auf 
ein Minimum herabbringt. Dabei nimmt der Apparat nicht mehr 
Raum ein, als der zeitherige Vormaiſchbottich, und er kann daher, 
wo bereits Brennerei beſteht, ohne Umbau der betreffenden Locale 
aufgeftellt werden. Ein ſolcher Univerſal⸗Apparat iſt in der Bren⸗ 
never des Herrn Keilh au in Kobitzſch bei Meiſſen zur vollſtändigen 
Zufriedenheit des Beſttzers aufgeſtellt. Derſelbe erſetzt vollſtändig 
Kartoffelmühle, Malzquetſche, Maiſchmaſchine, Vormaiſchbottich und 
Kühlapparat mit Kühlſchiffl. Bei einem Verſuche in Kobitzſch wur⸗ 
den 8 ½ Dresdner (ca, 17 Berliner) Scheffel gedämpfte Kartoffeln 
gemahlen, iu dem Vormaiſchbottich mit dem gequetſchten und ge⸗ 
guellten Malz klar gerührt, und dann der Vormaiſchbottich bei 50 
Gr. R. zugedeckt. 1 ½ Stunden nach Beginn der Arbeit ließ man 
Abkühlungswaſſer durch die hoblen gußeiſernen Stäbe und den Zwi⸗ 
ſchen⸗ und Kühlraum des Botlichs unter beſtändigem Umrühren der 


u 


Stäbe fließen, bis die Maiſche nach 1¼ Stunde auf 13 Gr. R. 
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abgekühlt war. Das verbrauchte Waſſer betrug 60 Eimer, à 72 
ſächſiſche Kannen (0,985 preuß. Quart). Die abgekühlte Maiſche 
wurde durch eine Maiſchpumpe in den Entfuſelungsbottich gebracht, 
wo ſich alle fremden Stoffe in einer halben Stunde abſchieden. 
Während die tauſend Kannen Maiſche aus dem Entfuſelungsbottich 
in den Gährbottich floſſen, wurde die grüne Malzhefe mit einge⸗ 
rührt. Die Maiſche erwärmte ſich in 3 Tagen von 13 auf 28 Gr. 
R. und gab, nachdem ſie durch die Sauermaiſch⸗Pumpe in den De⸗ 
ſtillir⸗Apparat gebracht worden war, 2 Eimer ½ Kanne Spiritus 
von 81 Gr. Tralles. Das verwendete Malz war aus 70 Pfund 
Gerſte hergeſtellt. i —e. 


* 


Zuckerfabrikation. 


Die Schützenbach'ſche Maceration iſt von R. Reimann in 
Waghäuſel in Bezug auf die dabei in den verſchiedenen Stadien der 
Arbeit vorkommenden Verluſte einer genauen und ſorgfältigen Un⸗ 
terſuchung unterworfen worden (Ztſchr. d. Ver. f. Rübenzuckerindu⸗ 
ſtrie, Februarhefth. Dem höͤchſt intereſſanten Berichte entnehmen wir 
u. A. folgende Zahlen, welche ſich auf die Verarbeitung bis zur Her⸗ 
ſtellung der Füllmaſſe beziehen. Zum Objecte der Unterſuchung 
dienten 15,270 Ctr. Rüben, welche 1768 Ctr. Zucker enthielten, 
und 

Zucker. 
Direct nachgewieſen wurden folgende Zuckerverluſte: 


durch Traͤberwaſſer 75,0 Etr. Zucker = 4,24 pCt. 
durch Träber 9572 * 2 5,27 
durch Preßſchlamm. 56,0 38,17 
durch Knochenkohle. 10,4 060 


Zufammen 234,6 Ctr. Zucker = 13,28 pCt. 

Als unbeſtimmbarer Verluſt blieben alſo nur 3,4 Ctr. Zucker 
übrig, ein Reſultat, welches jedenfalls für die Zuverläßigkeit der gan⸗ 
zen Arbeit ſpricht. Die Rüben hatten im Mittel 12,23 Pfd. Zucker 
auf 100 Pfd. Saft enthalten und waren zu 95 pCt. Saft in Rech⸗ 
nung gekommen. Die ſehr ſtramm gekochte Füllmaſſe zeigte 9,07 
pCt. Waſſergehalt. \ 

Auch die Verluſte an Kali und Phosphorſäure wurden beſtimmt; 
ſie ſtehen in keinem Verhältniß zu denen des Zuckers. 

In Betreff des Kali's ergab z. B. die Analyſe für 100 Theile: 


Trockene Rüben. Füllmaſſe. Träber. 
Kai. 4.8 2,0 0,44 
Natron 50,38 0,42 0,16 
Zuder. 61,90 78,80 8,07 
und es kamen ſomit auf 100 Theile Zucker 
Kali 4 2,54 5,45. 


Der Verluſt an Kali und Natron ermittelte ſich bei einem (von dem 
oben beſprochenen verſchiedenen) Verſuche wie folgt. 
In einem beſtimmten Quantum Rüben waren enthalten Centner 


Zucker. Kali. Natron. 
f 1877 54,92 10,01. 
In der Füllmaſſe wurden gefunden 1612 40,92 8,59. 
Der Verluſt betrug mithin 265,0 14,0 1,42. 
In den Träbern waren enthalten 64,0 3,48 — 
Der Verluſt betrug alſo 201 10,52 — 
Dieſer letztere größere Verluſt an Kali im Verhältniß zum Zucker 


iſt zum Theil durch Abſorption der Knochenkohle veranlaßt. 
Der Verfaſſer giebt ſchließlich noch folgende Analyſe der Rück⸗ 
ſtände verſchiedener Extractionsverfahren: x 
100 Theile trockener Träber. 


Maceration Extraction 

nach etrockneter 

Rüben. Schützenbach. Diffuſton. Rabenſchnizel. 

Zucker 64,83 11,08 1,86 4,40 
Kati 0,68 0,44 0,28 
Natron 0,29 0,13 0,15 0,09 
Phosphorſäure 0,35 0,29 0,14 0,85 
Stiäfof . . . 14 101 1,53 0,72 

Holzfaſer . . 4,57 14,22 ar — 
Geſammtaſche . 4,99 4,82 . 26,10 


Träber, wie ſie verfüttert werden, enthalten in 100 Theilen: 


Maceration. Diffuſion. Extraction. 
Trockenſubſtanz 16,0 5,43 12,0 
e 0,10 0,53 
Kali 0,19 0,02 0,03 
„Natron , „ 0,02 0,01 0,01 
Phosphorſäure . 0,05 0,01 0,10 
Stickſtoſ f. 0,16 0,08 0,09 


— Die Herren Dr. Rieux und Roettger in Lille haben ſich 
eine Monſter⸗Filterpreſſe zum Filtriren der Klärſel beim Raffiniren 
patentiren laſſen, über welche das Journ. des fabr. de sucre (Nr. 40) 
berichtet. Nach vielfachen geſcheiterten Verſuchen, die zur Abſonde⸗ 
rung des Scheider und Saturationsſchlammes dienenden Filterpreſſen 
zum Klären der concentrirten Syrupe zu benützen und die hierzu 
bisher benützten Taylor'ſchen oder Sackfilter durch zweckmäßige Ap⸗ 
parate zu erſetzen, gelangten dieſelben endlich zu der Conſtruction 
ihrer Monſter⸗Filterpreſſe, welche das Problem befriedigend gelöft 
haben ſoll. ö 

Dieſe Preſſe iſt eylindriſch, hat 24 Rahmen und 2 Schlußplatten, 
alſo 26 Kammern, welche mit runden Tüchern von 650 Millimeter 
Durchmeſſer verkleidet ſind. Der freie Raum jeder Kammer be⸗ 
greift 207 Liter und faßt etwa 600 Pfd. trockene Schlammkuchen. 

Die Rahmen find leicht und können von einem Manne getragen 
werden, die Dichtung iſt ſehr einfach, die Tücher ſollen 5 bis 6 
Wochen aushalten. Die Preſſe kann 1½ͤ bis 2 Stunden lang ge: 
hen und läßt in dieſer Zeit 90 Hektoliter Klärſel von 34 Gr. B. 
mit Kohlenpulver, Blut ꝛc. durchgehen. Eine beſondere Vorkehrung 
bei der Druckvorrichtung verhindert die Verdünnung des Klärſels 
beim Durchdrücken; das Abſtellen, Auspacken und Wiederanſtellen 
der Preſſe erfordert keine Stunde Zeit. — 


Nähere Angaben über dieſe Preſſe fehlen bisher noch, ebenſo wie 
über einen von A. Philippe in Paris conſtruirten und im Génie 
industriel empfohlenen Verdampfapparat, welcher nach dem 
Erfinder u. A. folgende Vorzüge haben ſoll: 

1) Wegfall des Condenſators und Erſparung des zum Conden⸗ 
firen erforderlichen Waſſers; 

2) Wegfall der Luftpumpe; 

3) doppelte und dreifache Anwendung des durch Verdampfung von 
800 bis 1200 Hektoliter Saft erzeugten Dampfes; 

4) Beſchleunigung der Arbeit; 

5) Erſparniß an Knochenkohle und ſchoͤnere Kryſtalliſation der 
Füllmaſſe. ! 

Diefe und andere Vorzüge werden bedingt durch Anwendung 
von Injectoren, welche als Aſpiratoren wirken und eine Luftleere 
erzeugen. — f 


Zur Speiſung der Dampfkeſſel empfahl ſtatt der üblichen 
Speiſepumpen oder Dampfſtrahlpumpen Schmidt in Schwillersdorf 
die Anwendung von Monte⸗Jus, welche das warme Waſſer noch 
mehr erhitzen und die Keſſel mit faſt ſiedendem Waſſer zu ſpeiſen 
geſtatten, indem fie mancherlei Vortheile dabei befigen. (Ztſchr. des 
Ver. f. Rübenzuckerinduſtrie). St. 


Neuere Erfindungen. 


Eine von Sachſen aus ergangene neue Erfindung iſt für Bier⸗ 
brauer von erheblichem Intereſſe. Sie betrifft die Malzdampf⸗ 
darre von Kaden und Wittig in Chemnitz. Dieſelbe ſoll die 
in dem großen Brauereibetriebe mit Maſchinen vorhandene Lücke, 
welche die ganze fortlaufende Manipulation unterbricht, ausfüllen. 
Der eigentliche Apparat der neuen Maſchine iſt derart hergeſtellt, daß 
die Heizungsweiſe ſelbſt eine weniger wichtige Frage bildet, und die⸗ 
ſes iſt erreicht worden durch die Anwendung heißer, durch Dampf 
erhitzter Luft. Während das Malz in der Maſchine von Horde zu 
Horde vorwärts ſchreitend nach unten gelangt, nimmt der heiße Luft⸗ 
from den entgegengeſetzten Weg und dringt, mit dem Malz in ſteter 
Berührung, von unten nach oben. Den Zug der Darre bewirken 
Ventilator und Exhauſtor. Um allen Anforderungen in Bezug auf 


1,979 Ctr. Füllmaſſe mit 77,31 pCt., oder 1530 Ctr.] Temperaturvertheilung in dem Apparate zu entſprechen, kann heiße 


Luft extra noch in jedes Hordenpaar eingelaſſen werden. Um das 
Malz nicht allein zu wenden, ſondern auch den Gang deſſelben auf 
den Horden derart regelmäßig zu machen, daß es bei gleichmäßiger 
Vertheilung der Hitze immer gleich hoch auf den Horden ausgebrei⸗ 
tet liegt, ſo daß alle Theile gleichmäßig getrocknet werden, ſind eben⸗ 
falls die nothwendigen Vorkehrungen getroffen. Das anerkannt beſte 
Prineip der Ober: und Unter⸗Darre iſt durch die größere Zahl der 
übereinanderliegenden Horden in vollkommener Weiſe zur Geltung 
gebracht, ſo daß das Vordarren des Malzes mit dem Abdarrproceß 
in continuirlicher Reihenfolge in Einklang gebracht und die Hitze in 
der entſprechenden Weiſe vertheilt und benutzt wird. Die Maſchine 
iſt bereits ſeit 1 ½ Jahre in der Aetien- Bierbrauerei in Chemnitz 
in Thätigkeit. Sie ſtellt ein ausgezeichnetes Darrmalz her unter 
Beſeitigung aller Handarbeit, produeirt mehr und billiger, als alle 
anderen Darren, kann verſchiedene Sorten Darrmalz erzeugen, be⸗ 
ſeitigt jede Feuersgefahr und erſpart Raum, Anlagecapital und Un⸗ 
terhaltungskoſten. — 


Eine haus wirthſchaftliche Neuigkeit beſteht in einem von 
Guſtav Friedrich in Chemnitz erfundenen Heiz ofen, welcher 
auf dem gräflich Einſiedel'ſchen Eiſenwerke zu Groͤditz angefertigt wird. 
Dieſer neue Ofen zeichnet fi) durch eine eigenthümliche Verbindung von 
Eiſen und Chamotte aus. Im Aeußeren erſcheint er als ein eiferner, 
ca. 4 Ellen hoher Ofen, gleich ausgezeichnet durch ſehr geſchmackvolle 
Form, wie durch trefflichen Guß. Im Innern ſind 5 gußeiſerne 
Platten übereinander angeordnet, in denen an den abwechſelnden 
Enden Oeffnungen für die Feuergaſe angebracht ſind; auf dieſe Weiſe 
find 5 horizotale Züge hergeſtellt. Das Eigenthümliche des Ofens 
beſteht nun hauptſächlich darin, daß dieſe Züge auf allen verticalen 
Seiten mit Chamottplatten von 1½“ Stärke ausgefüttert find. Dieſe 
Platten ſind durch Lehm mit der äußeren Eiſenwand verbunden, und 
in ihnen ſind die horizontalen eiſernen Platten ſo eingepaßt, daß ſie 
in der durch die Erwärmung bewirkten Ausdehnung nicht gehindert 
ſind. Auch der Feuerraum iſt vollſtändig mit Chamottplatten aus⸗ 


gekleidet, wodurch die Wärme nur allmälig wieder abgegeben und 


die gleichmäßig nach dem Erloͤſchen des Feuers lange anhaltende 
Erwärmung des Zimmers befördert wird. Iſt der Ofen ½ bis 1 
Stunde geheizt worden, ſo hält er ein Zimmer von gewöhnlichen 
Dimenfionen 5 bis 6 Stunden warm, da eine vollſtändige Verbren⸗ 
nung der Heizſtoffe ohne Rauch- und Rußbildung ſtattfindet. —e. 
un. rr EN ZU TR 


Forſtwirthſchaft. 


ueber die Vortheile und Nachtheile der Auflockerung des 


Waldbodens behufs der Holzeultur. 


Dieſes Thema iſt um ſo mehr jetzt von Bedeutſamkeit, da die 
natürliche Verjüngung immer mehr von dem künſtlichen Holzanbau 


7 


verdrängt wird, und jede darauf einwirkende Maßregel daher an 


Wichtigkeit und Intereſſe gewinnt. 

Vorausgeſchickt muß nun werden, daß unter der Bezeichnung 
„Auflockerung des Bodens“ jedenfalls nicht diejenige Wund⸗ 
machung des Waldbodens verſtanden fein kann, welche unter gewohn⸗ 
lichen Verhältniſſen zur Bereitung eines Keimbetts für das Saat⸗ 
korn erforderlich iſt, ſondern daß damit nur eine ungemöhnlid aus: 
gedehnte tiefe Aufbrechung und Lockerung des Bodens, ſelbſt unter⸗ 
halb des Keimbetts, gemeint ſein kann, und von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus ſind die nachſtehenden Betrachtungen aufgeſtellt. 

Im Allgemeinen muß nun über die in Rede ſtehende Maßregel 
bemerkt werden, daß, wenn das Erforderniß der Aufoderung nicht 
wirklich beſteht, es beſſer iſt, dieſelbe vermeiden zu können, da 
fie theils Koſten verurſacht, theils in der Regel Zeitverluſt herbei⸗ 
führt, und theils, bei nicht genauer Sad: und Localkunde und Vor: 
ſicht, im Durchſchnitt leicht mehr Nachtheil als Vortheil nach ſich 
ziehen kann. „ 

Wird aber eine Auflockerung erforderlich, ſo halte man ſich bei 
der Ausführung folgende Erfahrungsſätze vor Augen und operire 
nach Maßgabe derſelben. g f 

a) Die Holzpflänzchen vermögen im ibrer zarten Jugend einen 
feſten verangerten Boden nicht zu durchdringen, ſie kümmern 
daher in ſelbigem früher oder ſpäter und ſterben wohl gar ab; 
nur im lockeren Boden können ſich Pfahl⸗ und Seitenwurzeln 
genügend ausbreiten und dem Stamm Feſtigkeit und Ständig⸗ 

keit gewähren. g 

b) Die Feachtigkeit des Bodens hängt großentbeils von der Ein⸗ 
wirkung der Atmoſphäre darauf und der Aufnahme des Feuch⸗ 
tigkeitsniederſchlages an Thau, Nebel und Regen in den Boden 
ab; ift die Erdoberfläche daher hart, feſt und dem Zutritt jener 
Befruchtungsmittel verſchloſſen, ſo iſt die Bedingung des Ge⸗ 
deihens der Pflanzen unerfüllbar und daher alſo die Oeffnung 
der Oberſchale für jene Einflüſſe unentbehrlich und fo weit als 
nöthig zu bewirken. 

e) Nicht oberflächlich, ſondern tiefgehend muß faſt unter allen Um: 
ſtänden die Auflockerung erfolgen; denn einmal bezieht die 

Pflanze aus der Tiefe die meiſte, ſich dort länger aufhaltende 

Feuchtigkeit und ſiedelt ſich dort mit ihrem Wurzelbau feſter 

und ſichrer an; zweitens wird die Pflanze geradezu benachthei⸗ 
ligt, wenn fie nur in der hoͤchſten Oberfläche einen angemeſſe⸗ 
nen Standort findet, im Untergrunde aber auf undurchdring⸗ 
liche Hinderniſſe ſtößt; im erſteren Falle bildet ſie ſich namlich 
üppig und überraſch ohne beſondere Conſiſtenz aus, und mit 
deſto weniger Kraft kann ſie dann den Sieg über die feſte Unter⸗ 


lage erringen; oft gelingt dies gar nicht, und das Abſterben 
iſt die unvermeidliche Folge davon. Alle Sebpflanzen, welche 1 


ie 


* 


Allgemeines. 
Ueber den Maſchinenmarkt 


giebt der „Landwirth“ nachſtehende beachtenswerthe Mittheilung, der 
wir betreffs der von der Stadt dem Unternehmen verweigerten Sub⸗ 
vention vollſtändig beipflichten: 

„Der jüngſt beendete 4. ſchleſiſche Maſchinenmarkt wurde im Ge⸗ 
genſatz zu den vorhergegangenen Jahren vom Wetter in keiner Weiſe 
begünſtigt. Die Eröffnung am 2. Mai erfolgte bei dicht umwölk⸗ 
tem Himmel und niedriger Temperatur; trotzdem war der ſo außer⸗ 
ordentlich erweiterte Marktplatz ſehr bald von zahlreich herbeigeeilten 
Käufern erfüllt, und das Geſchäft nahm einen günſtigen Anfang. 

Leider trat ſchon Mittag eine Unterbrechung ein in Folge des 


größere Pfahlwurzeln haben, können übrigens nur von einer 
tiefen Auflockerung Gewinn ziehen, da ſie nur dadurch in der 
Jugend ein kräftiges Gedeihen und im Alter einen feſten, den 

Winden ꝛc. Trotz bietenden Stand erlangen konnen. 

d) Wo ein feſter Filz von Raſen, Unkraut ꝛc. die Oberfläche des 
Bodens dicht bedeckt, hindert derſelbe die Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Luft und Boden; hier muß derſelbe daher wenn nicht 
ganz befeitigt, doch durch tüchtige Auflockerung zerftört und der 
Zerſetzung preisgegeben werden; letzteres iſt auch bei allen 
Decken von ſaurem, unaufgelöſtem Humus erforderlich, und darf 
auch hierbei nicht zu oberflächlich, ſondern tief genug operirt 
werden. } 

e) Da jede Aufloderung den Zutritt der Sonne zu dem aufge⸗ 
brochenen Boden erleichtert und befördert, ſo iſt da, wo der 
Boden durch das Ausdorren unfruchtbar werden würde, jene 
Operation gar nicht oder nur in ſehr beſchränktem Maße mit 
aller Vorſicht anzuwenden und muß oft ganz unterlaſſen werden. 

4) Letzteres iſt ebenfalls da erforderlich, wo der Standort der Holz: 
pflanzen durch den Aufbruch des Bodens unſicher und unhalt⸗ 
bar werden dürfte, z. B. an Berglehnen, Stromufern ꝛc. 

g) Die Auflockerung kann auf doppelte Weiſe erfolgen, einmal im 
Wege der gewöhnlichen Hand⸗ oder Inſtruments⸗Arbeit ohne 
weiteren Nebenzweck, und zweitens im Wege des Fruchtbaues, 
wo Hack⸗ oder Halmfrüchte in dem Waldboden temporär erzo⸗ 
gen werden; es wird dann die Arbeit in der Weiſe des Feld⸗ 
baues ausgeführt und ein Nutzen an Feldfrüchten erzielt. 


Es if durchaus nicht gleichgiltig, welche von beiden Methoden 
in Anwendung kommt, da die eine derſelben nützlicher als die andere, 
der Fruchtbau ſogar in einzelnen Fällen nachtheilig werden kann. 
Dieſe Verhältniſſe werden weiter unten im Speziellen entwickelt 
werden. Großentheils iſt aber der Fruchtbau da, wo er irgend zu⸗ 
läßig iR, auch anzuwenden, weil der Koſtenpunkt dies nothwendig 
macht; ein ſtrenger, feſtgelegener, verwitterter Lehmboden, alte Wege, 
Viehſtellen ꝛc. find nur mit hoͤchſt bedeutendem Koſtenaufwande ge: 
nügend aufzulockern, und da die Arbeit hier ſehr ſchwierig und viel 
Inſtrumente verdirbt, ſind für hohes Lohn oft gar keine Arbeiter 
dazu zu erlangen, — nur der lockende Gewinn einer reichlichen Ernte 
bewegt dann Manchen noch zur Ergreifung des Unternehmens. 

Die Beſtimmung der anzubauenden Früchte iſt ebenfalls nicht 
ohne Einfluß auf ſachgemäße Erreichung des Zweckes und nament⸗ 
lich der bloße Anbau von Halmfrüchten oft nicht genügend, z. B. 
in feuchten Niederungen, wo fie bei bei ungünſtiger, zu naſſer Witte: 
rung zu dünn ſtehen, und zwiſchen den einzelnen Halmen eine ſo 
große Unkraut⸗ und Graserzeugung hervorgelockt wird, daß dann 
die daraus hervorgehende Verwurzelung oder Verfilzung der Holz⸗ 
feat ebenſo zuweilen noch nachtheiliger iſt, als die Feſtigkeit des 
Bodens. In ſolchem Boden konnen nur Knollenfrüchte wirkſam 
ſein, und wenn ſie hier auch nicht beſonders hohen Ertrag gewäh: 
ren follten, jo kann es darauf bei dem vorliegenden Zwecke doch 
nicht ankommen. ö 

Eine zu oftmalige Wiederholung des Fruchtbaues auf ein und der⸗ 


eine Beſichtigung der überwiegend unter freiem Himmel aufgeſtellten 
Maſchinen zur Unmoͤglichkeit machte. Am zweiten Ausſtellungstage 
(den 3. Mai) hatte der Regen zwar nachgelaſſen und die in der 
Stadt anweſenden Landwirthe ſetzten trotz der unfreundlichen Tempe⸗ 
ratur und des größtentheils ſehr aufgeweichten Bodens das Prüfungs⸗ 
und Ankaufsgeſchäft fort. Leider aber fehlte die ſchauluſtige Menge, 
und die Caſſe des Breslauer landw. Vereins zeigte einen im Ver⸗ 
gleich zu den Vorfahren äußerſt niedrigen Stand, welcher für die 
Veranſtaltung künftiger Maſchinenmärkte um ſo bedenklicher erſchien, 
als durch einen Beſchluß der Breslauer Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung die in früheren Jahren ſtets in Ausſicht geſtellte, aber niemals 
nothwendig gewordene Subvention von 1000 Thlr. dieſes Jahr 
nur dann gewährt werden ſoll, wenn das über 5000 Thlr. betra⸗ 
gende Vereinsvermögen zur Deckung der Mindereinnahme nicht aus: 
reichte. Dieſe Bedingung iſt nur eine andere Form der Verſagung 
jeder Unterſtützung des Marktunternehmens ſeitens der Stadt Breslau. 
Letzteres erheiſcht erfahrungsmäßig alljährlich Ausgaben von circa 
2500 Thlr.; — der Breslauer landw. Verein konnte ſelbſt alſo ohne 
jede Markt⸗Einnahme glücklicherweiſe nicht in die Lage kommen, jenes 
zweifelhafte Geſchenk der Stadt Breslau zu beanſpruchen. Um je⸗ 
doch das Vereinsvermögen — zur Zeit die einzige Garantie für die 
Fortdauer der im hohen Grade ſegensreich wirkenden Maſchinen⸗ 
märkte — nicht allzuſehr zu ſchwächen, beſchloß die Markt⸗Commiſ⸗ 
ſion unter Zuſtimmung der Ausſteller und in der Hoffnung auf 
beſſeres Wetter und den hierdurch bedingten ſtärkeren Zufluß von Be⸗ 
ſuchern, den Markt auf einen vierten Tag auszudehnen. Das kgl. 
Polizei⸗Präſidium gab hierzu in bereitwilliger Weiſe die Genehmigung. 
Auch Jupiter pluvius ſchien endlich gnädiger dem Marktunternehmen 
geſtimmt, und ſo entwickelte ſich denn am letzten Nachmittage (den 
5. Mai) ein überaus lebendiges Bild auf der weiten Fläche des 
Exercierplatzes. Die Zahl der Beſucher mochte 3: bis 4000 betra⸗ 
gen. Zu bedauern blieb, daß einzelne Ausſteller den desfallſigen 
Wünſchen der Markt⸗Commiſion ſo wenig entgegenkamen, daß ſie 
Locomobilen und Dreſchmaſchinen nicht nur fniht in Bewegung 
ſetzten, ſondern mit Plauen fo verdeckten und umhüllten, daß eine 
Beſichtigung zur Unmöglichkeit wurde. Ein ſolches Gebahren richtet 
ſich ſelbſt und giebt bedauerlicherweiſe Zeugniß davon, wie wenig 


inuirlich herabſtröͤmenden Re d i nds anhielt und! 
continuirlich herabſt Regens, der bis Abe nb nd rungsverſuche mit Rapsmehl mitgetheilt, wie ſolches bei der 
Darſtellung des Rüböles mittelſt Schwefelkohlenſtoff erhalten wird. 
Während die fettreichen Rapskuchen Veranlaſſung zum Weich⸗ und 
Schmierigwerden der Butter und zur Entſtehung eines beißenden 
Geſchmackes derſelben gegeben haben, erzeugte das mit Schwefel⸗ 


einmal compact genug lagert, und die ſich dadurch bildenden Zwi⸗ 


ten 6 Claſſen, theils ſcheint eine großere Spaltung für den vorlie: 


ſelben Fläche iſt unter allen Umſtänden ſehr nachtheilig; ein Maximum 
iſt zwar nicht genau anzugeben, da die Oertlichkeit und andere Ver⸗ 
hältniffe dabei zu vielfach einwirken; eine dreijährige Benutzung wird 
aber als Maximum gelten können. Sicherer ſchon läßt ſich ein 
Minimum annehmen, und zwar auf einen Zeitraum von 2 Jahren, 
da im erſten Jahre der Boden noch faſt niemals durchgearbeitet, 
zerkleinert und gereinigt genug iſt, ſich bei der Ruhe daher auch nicht 


ſchenräume den Pflanzenwurzeln, beſonders bei ſtarkem Froſt oder 
Hitze, mehrfachen Nachtheil bringen. Selten ſind auch Unternehmer 
zur Fruchtbenutzung für nur ein Jahr zu erlangen, weil wegen des 
oben erwähnten Bodenzuſtandes, wegen der Rohheit ꝛc., auch die 
Fruchternte im erſten Jahre ſelten einen nennenswerthen Ertrag 
liefert, und nur erſt das zweite Jahr einen vollen oder ıheilweilen 
Erſatz für die Bearbeitungskoſten gewährt. 
Es ſcheint durchaus nothwendig und angemeſſen, die gründliche 
Beantwortung der Frage: e 
Welchen Einfluß die Auflockerung des Bodens auf Erziehung 
der Holzpflanzen ausübe? 5 N 
nach Maßgabe der verſchiedenartigen Bodenverhältniſſe zu ſtellen, und 
laſſen ſich dieſe ohngefähr in folgende allgemeine, nicht allein die 
bloßen Beſtandtheile, ſondern auch die anderen dabei obwaltenden 
Verhältniſſe umfaſſende Abtheilungen bringen: 
1) feſter, ſtrenger, mit dichter Raſennarbe gedeckter, tiefgründiger 
Lehmboden, der Beſchattung entbehrend, 
2) milder Lehm, mit Humus und Sand gemiſcht, aber durch Ent⸗ 
blögung dem Einfluß der Sonne und der Luft lange preisge⸗ 
geben, durch Viehhütung, Trifft, Fahrt ꝛc. feſtgetreten; 


3) Sandboden, tiefgründig, durch ſtete Beſchattung friſch und kräf⸗ 


tig erhalten, durch Blatt: und Nadel: ꝛc. Abfall mit Humus 
geſchwängert, locker, und ſomit für Holzerzeugung beſonders ge: 
eignet und fruchtbar; | 

4) Moorboden, theils tiefgründig, theils flachliegend, mit Unterlage 
von Seeſand, ebener Lage und deshalb naß; 

5) wüſte ebemalige (ausgebaute) Ackerländereien; 

6) Sandſchollen, theils minder beweglich, theils Flugſand. — 


Es bedarf feiner näheren Erörterung, daß zwiſchen dieſen 6 Bo: 
nitäts⸗Claſſen noch mehrere Bodenabſtufungen mitten inne liegen; 
theils nähern ſich ſelbige bald mehr bald weniger einer der genann⸗ 


genden Zweck nicht eben erforderlich. 

Wiederholt man ſich den allgemein anerkannten und bewährten 
Erfahrungsſatz, daß durch die Auflockerung des Bodens derſelbe ge⸗ 
ſchickter gemacht wird, den Sauerſtoff und andere nährende Theile 
aus der Atmoſphäre ſich anzueignen und dadurch fruchtbarer zu wer⸗ 
den, fo darf man ſich doch dabei nicht verhehlen, daß bier beim 
Waldboden für die Holzcultur die Grenze enger geſteckt werden muß, 
als bei dem Feldbau, wo des Guten hierbei ſelten zu viel geſchehen 
kann; durch eine übermäßige Auflockerung könnte leicht mehr Nach⸗ 
theil als Vortheil erwachſen, und erſterer würde dann ſchwer zu be: 
ſeitigen ſein. N h 

Mit Berüchſchtigung aller dieſer allgemeinen Aufftellungen fei es 
nun vergönnt, im Weiteren fpeciell zu entwickeln, wie für jede der 
beſtehenden Bodenbonitätsclaſſen und Miſchungsverhältniſſe 


a) der Umfang der Auflockerung ſtattfinden darf; 


p) moglicher Vortheil aus der Operation zu ziehen und Nachtheil 
zu vermeiden iſt, und 5 a 
e) in welcher Art überhaupt bei Ausführung der Sache zu ver⸗ 
fahren iſt? 0 v. Pannewitz. 
Fortſetzung folgt.) 


bei Einzelnen die intereſſenloſe Initiative des Breslauer landw. Ver⸗ 
eins Würdigung zu finden vermag. N 


anlangt, ſo iſt im Allgemeinen nur Günſtiges zu berichten. 
den aufgeſtellten Locomobilen nebſt Dreſchmaſchinen ſind etwa 7 bis 
8 Stück verkauft, was allein einen Umſatz von einigen 20,000 Thlr. 
repräfentirt. 
zelne Firmen ſetzten deren 12 bis 20, ja die eine ſogar einige 30 Stück ab. 
Die von Eckert aus Berlin ausgeſtellten Kartoffegrabepflüge wurden 
fämmtlid verkauft. 
maſchinen wurden von den verſchiedenen Fabrikanten in großer An⸗ 
zahl abgeſetzt. 
Hände der Herren Jäſchke, Herz u. Ehrlich, Ziegler u. ſ. w. 
lebhaften Abſatzes. 
des Herrn Stumpf fand in einem großen ſchleſiſchen Grundbefiger 
einen Acquirenten. 


über Aufſtellung und Arrangement zu ſagen. 
Wunſch für künftige Märkte ausſprechen ſollen, ſo iſt es der, daß 
die Markt⸗Commiſſion darauf Bedacht nehmen möge, den Humbug 


Was das Verkaufsgeſchäft reſp. die aufgegebenen Beſtellungen 
Von 


Beſonders lebhaft war die Nachfrage nach Drills; ein⸗ 


Goͤpelwerke nebſt Dreſch⸗, Schrot⸗ und Siede⸗ 
Ebenſo erfreuten ſich die hauswirthſchaftliche Gegen⸗ 


Auch das allgemein bewunderte Jagdhäuschen 


Gleichmäßig Günſtiges iſt über die getroffenen Einrichtungen, 
Wenn wir jedoch einen 


von einem ſo ernſten und wichtigen Unternehmen ſo weit irgend 
moglich fern zu halten. Walcot mit feinen Schleifmaſchinen und 
Verkaufsmanieren mag auf einem Jahrmarkt geduldet werden, — der 
Breslauer Maſchinenmarkt aber muß dieſem und ähnlichen Geſchäf⸗ 
ten verſchloſſen bleiben.“ ö 


Journalſcha u. 


Das Landw. Intelligenz⸗Blatt ſchreibt in Nr. 15 über 
landwirthſchaftliche Repräſentation, und meint, das 
wiederum auftretende Verlangen danach müſſe doch wohl durch ein 
praktiſches Bedürfniß begründet ſein, denn ſonſt würde es, bereits 
wiederholt zur Sprache gebracht, nicht eben immer wieder auf die 
Tagesordnung geſetzt werden. Deshalb würde es auch nichts nützen, 
mit einigen Schlagworten das Verlangen zur Ruhe zu verweiſen. 
Gerade in dieſem Augenblick gäbe die politiſche Neubildung Deutſch⸗ 
lands eine ſtarke Anregung, zu prüfen: ob die bisherigen gewerbli⸗ 
chen Vereinigungen der Landwirthe nicht der Verſtärkung bedürfen, 
um recht productio zu werden. Jedes andere Gewerbe der kleinſten 
Stadt habe ſeine corporative Verfaſſung, die Kaufmannſchaft mit ſehr 
wirkſamer Vertretung durch die Aelteſten der Corporation in den 
größeren Handelöplägen. Und was hat das weitaus größeſte Ge⸗ 
werbe des Staates, die Landwirthſchaft, die Ernährerin und Haupt⸗ 
conſumentin für alle übrigen? Doch eben nur das Vereinsrecht und 
die daraus hervorgegangenen landwirthſchaftlichen Vereine. Das hat 
aber nicht ſchützen können vor der Begünſtigung der übrigen Ge⸗ 
werbe auf Koſten der Landwirthſchaft, wie noch unſere heutigen Zoll⸗ 
tarife bekunden. — Noch Mancherlei könnte angeführt werden, was 
eine wirkſamere als die bisherige Vertretung der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen motiviren würde; ganz beſonders ſchwer fällt aber das 
Bedürfniß des landwirthſchaftlichen Credites in's Gewicht, 
welches vorausſichtlich nur durch Aſſoclation und damit gewonnener 
Vertretung Befriedigung finden kann. — 


Wir erfahren ferner durch genannte Zeitung, daß der Vorſtand 


des Clubs der Landwirthe zu Berlin die Herren Landwirthe, 
welche beabſichtigen, die diesjährige Wolle ihrer Schäfereien im 
ungewaſchenen Zuflande zu verkaufen, auffordert, ihm ſolches 
ſchriftlich anzuzeigen und Handmuſter, wonach Waſchverluſt und Qua⸗ 
lität beurtheilt werden kann, nebſt Angabe des Quantums franeo 
einzuſenden. Ebenſo erſucht der Vorſtand die Herren Fabrikanten 
und Wollhändler, welche geneigt ſind, ungewaſchene Wollen zu 
kaufen, ſich dieſerhalb im dortigen Club⸗Locale ſchriftlich oder per 
ſönlich zu melden. — 

Die Zeitſchrift für deutſche Landwirthe erörtert die 
Frage, warum gedörrter Leinſamen beſſere Ernten giebt? 


Zahlreiche Verſuche ergaben die Thatſache, daß ein mit gedörrtem 
Lein beſäetes Grundſtück einen weit höheren Ertrag in Flachs lie⸗ 
ferte, als ein mit ungedörrtem Lein in gewöhnlicher Weiſe beſäetes. 
In Eldena dörrt man den Leinſamen bei 20 Gr. R. und erfreut 
ſich daſelbſt einer mehr als dreifachen Ernte. Höher darf die Tem⸗ 
peratur nicht ſteigen, weil ſonſt zu befürchten iſt, daß der Eiweiß⸗ 
ſtoff des Samens gerinnt und die Keimkraft vernichtet wird. Durch 
das Dörren verliert der Lein reines Waſſer, er kann aber dafür aus 
dem Boden mehr Waſſer aufnehmen, welches mit löslichen Beſtand⸗ 
theilen geſchwängert iſt. 
Bodenbeſtandtheile in den gedörrten, als in den ungedörrten Samen. 
Das Dörren bezweckt alſo lediglich eine Foͤrderung der zukünftigen 
Wurzelbildung. — s 


Dadurch gelangen alſo mehr düngende 


Im Chemiſchen Ackersmann Heft 1 werden neue Fütte⸗ 


kohlenſtoff entölte Raps mehl — und die Malzkeime, die als drittes 


Verſuchsfuttermittel dienten — ein Product, das eine nicht erwartete 
Güte in Bezug auf Härte, Geſchmack und Haltbarkeit zeigte. — 


Die Annalen der Landwirthſchaft Nr. 17 bringen in 


ihrer Pariſer Correſpondenz wieder ein Blättchen aus der großen 
landwirthſchaftlichen Enquste. Nachdem im Creuſſe⸗Bezirk 
über ein doppeltes Uebel, geringen Ertrag des Bodens und hohe 
Tagelöhne, geklagt worden, ſchlägt Vicomte Cornudet vor, die exten⸗ 


five Wirthſchaft aufzugeben, den größeren Theil des fo bewirthſchaf⸗ 
teten Gutes in Grasland umzuwandeln und mit geeignetem Vieh 
zu beſetzen, den anderen Theil aber intenſio zu behandeln. Auf 
dieſe Weiſe würde das Land vollkommen die darauf verwendete Ar⸗ 
beit verwerthen. Der Rath ſcheine um ſo rationeller, als die Fleiſch⸗ 
preife ſeit wenigen Wochen um 15 bis 20 pCt. geſtiegen ſeien, 
und da die Ausſtellung an dieſer Steigerung unſchuldig, ſo werde 
ſie wahrſcheinlich ſich als — errungener Standpunkt feſtſetzen. Der 
Schluß iſt, daß die Concentrirung der Kraft auf ein kleineres Feld 
und die Verwendung einer größeren Fläche für Weide zu gleicher 
Zeit den Arbeitslohn mindert und den Ertrag an Pflanzen und 
Vieh vermehrt. — TER: 

Nach dem Wochenblatt für Land: u. Forſtwirthſchaft 
Nr. 15 wurden in Tharand in ein völlig trocknes Stück Land in 
1½̃füßiger Entfernung loſe verbundene, anfteigende und am höheren 
Ende mit ſchornſteinartigen Aufſätzen verſehene Drainröhren gelegt, 
um eine natürliche Lufteirculation im Untergrunde 20 reſp. 10 Zoll 
tief herbeizuführen. 


Parcellen erhielten keine Lüftungsröͤhren. Dieſe, 7 Jahre mit den 
verſchiedenſten Früchten fortgeführten Verſuche beſtätigen die fort⸗ 
dauernden wohlthätigen Folgen einer verſtärkten Luftzufuhr zu den 
unteren Bodenſchichten für den gebundenen lehmigen Boden auf das 
vollkommenſte und weiſen wiederholt die großen Vortheile einer tiefen 
Bodenlockerung in ſehr beſtimmter Weiſe nach. Ebenſo zeigen die 
Verſuche mit Entſchiedenheit, daß eine ſolche Lüftung oder Draini⸗ 
rung ſelbſt bei ſehr trockener Sommerwitterung fi) nützlich erweiſt, 
denn in trockenen Sommern hielt ſich der Boden der mit Lufteir⸗ 
culation verſehenen Parcelle immer kühler und feuchter und die Ve⸗ 
getation friſcher und ungeftörter, als auf den nicht drainirten Par⸗ 
cellen, wo die Pflanzen ſichtlich litten und vorzeitig reiften. — 
Der Allg. land⸗ und forſtw. Zeitung in Wien wird aus 
Preußen geſchrieben, daß die ſchleſiſche und preußiſche Butter 
immer um mehrere Thaler pro Centner gegen die mecklenburger und 
holſteiner zurückſteht, und daß dies ganz allein in der Präparirung 
derſelben liege. Schleſien z. B. baue vor vielen anderen Gegenden 
vorzügliche Futterkräuter, und das ſchleſiſche Erzeugniß würde dreiſt 
mit Holſtein concurriren können. Ganz daſſelbe laſſe ſich von den 
Niederungen der Oder, Weichſel und Memel ſagen, in welchen ſprich⸗ 


Aroma der Butter von Bedeutung iſt, höher geſchät wird. Ver⸗ 
gleicht man aber die Bearbeitung der Butter, ſo findet man hier, 
daß ſie ſchlechter gereinigt und meiſtens überſalzen wird; man ver⸗ 
miſcht ferner die verſchiedenartigſten Qualitäten derſelben miteinander, 
ſo daß ſich in den Einſchlagsgefäßen verſchiedene Gattungen nach 
Farbe und Salz vorfinden. Die Butter wird vor der Zeit alt⸗ 
ſchmeckend und das Gewicht ſtimmt ſelten. Dieſe Mängel hindern 
den Handel an der erforderlichen Reellität und Zuverläßigkeit und 
wirken lähmend auf den Abſag. — 


giftung von Süßwaſſerfiſchen und glaubt eine Erklärung für 
die Sterblichkeit gefunden zu haben, die zur Zeit des Heues faſt 
ſtets in unſeren Flüſſen eintritt, und die, wie es vermuthet, dem 


und dann in einem Zuſtande giſtiger Auslaugung — tödtlich für die 
Waſſerbevölkerung — in unſere Flüſſe und Bäche abfließt. Danach 
würde alſo das Heuen auf die Fiſche den nämlichen ſchädlichen Ein⸗ 
fluß ausüben, wie das Röſten des Hanfes, deſſen ſchädliche Wirkun⸗ 
gen Niemandem unbekannt ſind. — 

Die Land⸗ u. forſtw. Zeitung der Prov. Preußen ſchreibt 
in Nr. 16 über Anſtellung von Wanderlehrern und denkt fi 
die Thätigkeit derſelben etwa folgendermaßen: Zunächſt erhält der 
Lehrer das Feld feiner hauptſachlichen Wirkſamkeit in einem oder 
zwei benachbarten Kreiſen zugewieſen, in welchen ein beſonderes In⸗ 
tereſſe für die Fortbildungsſchulen oder ein beſonders günſliger Bo⸗ 
den für dieſe ſich vorausſetzen läßt. . 
aufzuſchlagen; er muß die einzelnen Dorflehrer beſuchen, ſie zur Ein⸗ 
richtung von Fortbildungsſchulen ermuntern, ihnen die nöthigen Bü⸗ 
cher zur eigenen Vorbildung und als Hilfsmittel für den Unterricht 
in die Hand geben; in den bereits eingerichteten Schulen muß er 
von Zeit zu Zeit dem Unterrichte beiwohnen, die Lehrer auf etwa 
gefundene Mängel aufmerkſam machen und ſelbſt den Schülern zu⸗ 
weilen einen belehrenden, anregenden Vortrag halten. Er muß ferner 
in den einzelnen Ortſchaften, ſo oft Zeit und Gelegenheit ſich bietet, 
die bäuerlichen Wirthe um ſich zu verſammeln ſuchen, mit denſelben 
über ihre Wirthſchaften ſprechen und ihnen Rathſchläge zur Verbeſ⸗ 


der Wanderlehrer darauf zu verwenden, die außerhalb ſeines engeren 
Wirkungskreiſes gelegenen Fortbildungsſchulen zu bereiſen und zu 
revidiren, auch dort zur Errichtung neuer Schulen anzuregen und 
Hilfe dabei zu leiſten. Nach Verlauf eines Jahres kann dann der 
Wohnſitz des Wanderlehrers in einen anderen Kreis verlegt werden. 
Allerdings keine ganz leichte Aufgabe, deren Löſung einen wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Landwirth erfordert, von regem Gifer für die Sache 
beſeelt und von Vertrauen erweckender, liebenswürdiger Perſönlichkeit. 


in demſelben gewiß ein ſehr dankbares, 


breiches und für fl 
ſelbſt fruchtbringendes Feld. — eee en ſch 


PIE 


Eine zweite Parcelle wurde zur Vergleichung 
ebenſo tief, eine dritte nur 10 Zoll tief umgegraben; dieſe beiden 


wörtlich ein Pfund Heu einem Pfund Hafer gleich, ja, was für das 


Das Praktiſche Wochenblatt Nr. 16 ſchreibt über Ver⸗ 


Regenwaſſer zugeſchrieben werden muß, welches das Heu durchnäßt 


Hier hat er feinen Wohnſitz 


ſerung derſelben ertheilen. Einige Monate des Jahres hat endlich 


* 


3 — —— —ů —— 


Gleichwohl dürften fi zu dieſem Amte geeignete Leute finden laſſen; 4 4 
denn wer den Beruf als Wanderlehrer mit Hingebung erfaßt, findet 


— . — 


Ken pp c Ze — 


hl in a 
— — — > 


Vorübergehen ab; das Andere ergiebt ſich von ſelbſt. Will man die 


nicht übelnehmen, vielmehr gern ſehen wird, wenn man ihm das 


gleichungsſchlüſſe ziehen. 
chem aller Augenblicke Winde oder Regen verloren gehen, abhan⸗ 


den kommen, ſo daß die Ratiborer z. B. in einem Vierteljahr nur 


dahin, zu ſagen: wenn in den Nachbarorten Das und Das, ge⸗ 
ſchieht, ſo tritt in X. am folgenden Tage Dies und Jenes ein, und 


geſetzt werden. Die Alliance zwiſchen Breslau und Berlin z. B. iſt 


(in Reichenbach) oder an den Redacteur der „Schleſ. Provinzial⸗ 


„Tannzapfenkartoffel“, gemacht worden, welche inſofern von 


die in Auſtralien gezogenen waren. Die den Tannzapfen nicht un⸗ 


1 Auswärtige Berichte. 


Verkauf ungewaſchener Wolle — Zur Cholerafrage.] Der 


Leipziger | Uft: 
die Fabrikanten geliefert, was unausbleibli 


80 — 

Nach der Land w. Zeitung für das Großh. Poſen Nr. 17 
dürfte das Befahren mooſiger Wieſen mit ſtarkem Sande behufs 
Erzeugung einer beſſeren Grasnarbe auch als Düngung anzuſehen 
ſein, da das Moos unter dem ziemlich dick aufgefahrenen Sande in 
Fäulniß übergeht und dadurch düngende Theile den Graspflanzen 
zuführt. Es entwickelt ſich auf ſo behandelten Wieſen förmlich eine 
neue Vegetation; es erſcheinen Pflanzen, die früher nicht vorhanden 
waren, namentlich würzige und blätterreiche, die dem Heu guten 
Geruch, beſſeren Geſchmack und mehr Kräfte verleihen. — 

Aus der letzten Vereinsſitzung zu Bromberg wird unter Anderem 
mitgetheilt, daß ſich die Verſammlung dahin ausgeſprochen, daß 
viel zu viel Hunde auf dem Lande gehalten würden, und wurde 
der Antrag einſtimmig acceptirt, bei der Regierung um Einführung 
einer Hundeſteuer auf dem Lande mit Berückſichtigung des Ge⸗ 
werbes zu petitioniren. — 


Wind und Witterung. 


Daß man weit ſicherer aus dem Winde als aus dem Monde 
das Wetter zu prophezeien vermöge, das weiß nun nachgerade Ze: 
der, der ſich ein wenig um die „Dove'ſchen Geſetze“ gekümmert hat. 
Darum wäre es für die Vervollkommnung der dem Landwirthe, wie 
den Damen, dem Reiſenden, wie dem Hypochonder gleich wichtigen 
Witterungskunde hoͤchſt wünſchenswerth, daß man mehr nach dem 
Winde, als nach dem Monde kucken möchte! Was aber leider noch 
nicht geſchieht. Herr Max Pilati iſt darin ſeit einiger Zeit mit 
Conſequnz vorgegangen und hat bereits in einigen kurzen Mitthei⸗ 
lungen, ſowie in drei lithographirten Tabellen in den „Schleſiſchen 
Provinzialblättern“ hoͤchſt, ſchätzenswerthe Beiträge gegeben. 

In einem ſoeben (Märzheft) vorliegenden Auffage beklagt er 
wiederholt, daß er bei feinen Beobachtungen fo iſolirt flehe, daß der⸗ 
gleichen nicht, wenn auch nur zeit⸗ und ftellenweife, an einer ganzen 
Kette von Statlonen vorgenommen werden. Wir müſſen in der 
That wünſchen, daß man darin Anregung finden möge, dies zu thun! 
Und kaum irgend Jemandem liegt dies ſo nahe, wie dem Landwirthe; 
ihm, der jeden Tag und jede Stunde mit dem Wetter in Berüh⸗ 
rung und in Beziehung tritt, dem es einen täglichen Factor in der 
Rechnung der Wirthſchaft und des — Lebens bildet, der zur ſteten 
Aufmerkſamkeit auf daſſelbe genöthigt ift, alſo nicht der Erinnerung 
bedarf, nicht in Vergeßlichkeit bezüglich der Notirungen fallen kann. 
Und dieſe Notizen find ja fo ungemein leicht und ſchnell gemacht, 
ſtehenden Fußes in die Brieftaſche, wo man ſich ein beſonderes Fo⸗ 
lium dafür offen halten kann, welches man dann herausſchneidet. 
Baro: und Thermometer befigt doch jeder Oekonom; dieſe lieſt man im 


Anmeldung be⸗ 
wo dieſe Bezeichnung 


Notizen nicht ſelber verarbeiten, nun, Herr v. Pilati hat augen⸗ 
ſcheinlich einen ſo lebhaften Eifer für die Sache, daß er es gewiß 


Material, wie es da iſt, zufendet. Er wird es ſchon zur geeigneten 
Verwendung bringen. Je mehr, deſto beffer! Denn nur aus 
einem Reichthum von Beobachtungen laſſen ſich ſichere Ver— 


Herr M. P. wünſcht vor Allem eine Beobachtungskette zwiſchen j 
Breslau und Ratibor, wegen der großen Differenzen in den Erſchei⸗ 
nungen zwiſchen dieſen beiden Orten, auf dem Wege, zwiſchen wel⸗ 


6 Regen hatten, während deſſen Breslau in Waſſer unterging. Auch 
Baro⸗ und Thermometer find ſich an beiden Orten antipathiſch oder 
antipodiſch. Das find Imbecillitäten, welche inquiſſtoriſch behandelt 
werden müſſen. Im Uebrigen aber führen längere Beobachtungen 


umgekehrt. So iſt z. B. nach den Erfahrungen von 1866 mit 16 
gegen 21 zu wetten, daß, wenn es heute bei Weſtwind in Torgau 
regnet, es morgen in Breslau regnen wird. Doch ruhen de facto 
dergleichen Reſultate noch auf zu unſicheren, weil zu kurzen Füßen. 
Die Beobachtungen müſſen eben länger und allgemeiner fort⸗ 


lieder waren ferner darin einſtimmig, daß auf die b dee Hark 
ajt ebenſo 


noch ſehr der Regulirung bedürftig. In den 365 Tagen des Jahres 
1866 regnete es z. B. in Breslau an 139 Tagen, in Berlin bei weit: 
lichem Winde an 114 Tagen; in den folgenden 114 Tagen hätte 
es in Breslau 44mal regnen ſollen, denn 365 : 139 — 114 : 44. 
Es hat aber an 61 Tagen geregnet, wenn in Berlin Tages vorher 
Regen und Weſtwind. Dem meteorologifhen Inſtitut wäre es ein 
Leichtes, auf Eiſenbahnſtationen, Hauptwachen und dergleichen Be: 
obachtungsketten über das Fortſchreiten eines in Berlin bei Weſtwind 
auftretenden Regens verfolzen zu laſſen. — 5 

Wunderbar iſt auch die raſche Verbreitung der Aenderung im 
Luftdrucke, noch dazu bei entgegengeſetzter Windrichtung, worin 
die Tabellen zum Theil merkwürdige Sprünge aufweiſen. Es giebt 
ſſcherlich eine große Zahl Perſonen, welche die täglichen Barometer: 
und Thermometerſtände und anderes zu ihrem Privatvergnügen no: 
tiren; wir haben ſelbſt mehrere dergleichen gekannt, deren hinter⸗ 


möglichſte Reinhaltung des Bodens der licht reinen von excrementiellen 
Stoffen und auf die Herbeiſchaffung möglichſt reinen Trinkwaſſers gelegt. 
Dr. C. Schneitler. 


Aus Ungarn, 
Seidenzucht. — 


Der öſterreichiſche Weinerport. — Rü b 
uderfabrifation. — Milch 


und Melkerei⸗ Production. — 


gel und Garten⸗Vegetation.] Mit Bezug auf ein vom Peſter 
Magiſtrat angenommenes Project Särkäny's zur 1 von Baumpflan⸗ 
zungen auf den Peſter Steppen, wozu im ſtädtiſchen 


thätigſten Seidenzüchter, Herr 


uelle des Wohlſtandes bildet. Do ( ! 
auf Sandſteppen, mit Ausnahme hoher Gebirgsgegenden, gedeiht, ſo 
könnte auch in Ungarn, welches klimatiſch den ſeidenzuchttreibenden Län: 


\ t i i id tlos] dern nicht nachſteht, der Seidenbau auf jene hohe Stufe der Cultur ge⸗ 
laſſene dice Hefte voll ſolcher Notizen nach een -Dinihelben. anke bracht werden, 5 welcher er in Rabe und ſelbſt in manchen nörd⸗ 


in die Maculatur geworfen worden ſind. Müßte es ſolchen fleißigen lich 8 9 
5 l 1 17 a er belegenen Gegenden ſich befindet. Als geeignetſte Mittel werden 
Sammlern nicht erwünſcht ſein, die Ergebniſſe ihrer ſtetigen und hierzu Par 5 1 Anpflanzung und Pflegung von Maulbeerſtämm⸗ 
ausdauernden Arbeit dahin zu lenken, wo fie nutzbar werden können 2 | hen zu Hecken und Bäumen auf allen communalen, zu anderen Zwecken 
Moͤgen ſie ſie demnach periodenweiſe an Herrn Graf Max Pilati unverwendbaren Gründen, und daher auch auf den Peſter Steppen, anſtatt 
i anderer Bäume; 2) Herbeiſchaffung von geſunden Seidenraupeneiern aus 
renommirten Seidenzüchtereien und are derſelben unter die einzelnen 


blätter“ ſenden! Die Landwirthſchaft der Zukunft wird fie dereinft alt für Seiden⸗ und Maul⸗ 
g O'. 


dafür ſegnen. 
— BER EIERGEEEETSTEGETEEENGEENEEERCHEEn 
| Provinzialberichte. 
Liegnitz. [Eine neue Kartoffel.] Seit vorigem Jahre ſind 
von einigen Landwirthen in der Hainauer Gegend Anbauungs⸗ 
verſuche mit einer neuen Kartoffel aus Auſtralien, der ſogenannten 


€ N 
des Landes, ohne verhältnißmäßig große Auslagen, . um 3 bis 
6 Millionen Gulden erhöht werden. — Eine Zuſammenſte 


einem ſehr günftigen Reſultate begleitet waren, als ſich dieſelben ſehr 
gut acclimatiſiren ließen. Die Ernte war als eine ſehr vorzügliche 
zu bezeichnen, indem nicht allein die reifen Knollen in großer Menge 
vorhanden, ſondern dieſelben auch von ebenſo gutem Geſchmack als 


een lohnend erſcheinen 


ähnlichen Kartoffeln ind von länglich⸗eylindriſcher Geſtalt, bis 4 Zoll 
lang, mit ſchief⸗ſpiralgeſtellten keimfähigen Augen verſehen, deren 
jedes mit einem ſchuppenartigen Auswuchſe bedeckt iſt. 


Berlin, 12. Mai, [Zur Situation. — Breslauer Maſchinen⸗ 
Markt. — Landw. Ausſtellungen. — Aus Paris. — An⸗ und 


Friede in Europa iſt nun wohl geſichert und die Geſchäftsthätigkeit beginnt neu 
aufzuathmen. In der That war die Stockung ſchon eine ziemlich allgemeine, 
und 1 werden in Folge deſſen noch lange zu leiden haben. Die 

eſſe hat in Tuchen und Wollſtoffen ſehr ſchlechte Ergebniſſe für 
auf die Wollmärkte von Ein⸗ 


ſprechen, wäre verfrüht. 


Ende April. [Beſtrebungen zur Hebung der 
en: 


Rinderſeuche. — Viehexport. — Witterung. — Stand der 


en Budget pro 1867 die 
Summe von 14,714 Gulden angewieſen worden iſt, weiſt einer unſerer 
W. Fleſch, auf die Wöichligteit der Seſden⸗ 

ucht für Ungarn hin, welche in Italien und Frankreich eine ſo bedeutende 
W a nun det Maulbeerbaum überall, ſelbſt 


billiges Brennmaterial. Am beſten würde man Zuckerfabriken in nächſter 
De von 
„B. 1 


den Förderungsſtätten minergliſcher Kohle errichten, wie deren 
7 ollverein in der preußiſchen Bonn Sachſen in großer Anzahl 
eſtehen. Ueber die in Per des nicht gedeckten Rübenbedarfes hat die 
vor mehreren Jahren in Peſt errichtete Zuckerfabrik theures Lehrgeld be⸗ 
pe müſſen. Für einen Betrieb von 200, Centner errichtet, erhielt 
ie nur 50,000 Centner höchſtens, und mußte mit ſchweren Verlusten der 
Betrieb eingeſtellt und die Geſellſchaft aufgelöst werden. 

Das ditert, Handelsminiſterium hat an die landw. Vereine eine Auf⸗ 
forderung gerichtet, ein ſachliches Gutachten darüber abzugeben, wie die 
Milch. und Melkerei⸗Production in Oeſterreich zu heben jei, Das Handels⸗ 
Miniſterium wurde zu dieſem Schritte durch die Wahrnehmung ver⸗ 
anlaßt, daß aus Oeſterreich verhältnißmäßig nur geringe Quantitäten 
von Butter und Käſe zum Export gelangen, während andere Länder mit 
ganz ähnlichen Naturanlagen, wie Bayern und die Schweiz, namhafte 
Mengen derartiger Producte, und zwar zum Theil durch Oeſterreich und 
über Trieſt, exportiren. 

Das ungariſche Miniſterium für Ackerbau, Induſtrie und Handel 
macht bekannt, daß, laut einer Mittheilung des ſtebenbürgiſchen köͤnigl. 
Guberniums, die Rinderſeuche auf dem ganzen Gebiete von iebenbürgen 
erloſchen ift, daß a alle für die Dauer der Seuche eingeführten 
ſanitätspolizeilichen Verfügungen außer Kraft geſezt wurden, und daß 
nun der freie Verkehr für den Handel mit Rindvieh und den betreffenden 
Rohproducten im ganzen Lande wieder hergeſtellt iſt. — Der ſtarke Vieh: 
export, welcher in der jüngſten Zeit aus Böhmen nach den Rheingegenden 
ſtattgefunden hat, veranlaßte die betheiligten Bahnverwaltungen, auf An⸗ 
ſuchen der Viehhändler, bedeutende Frachtermaßigungen für Viehtransporte 
in ganzen Wagenladungen zuzugeſtehen. Es ſteht übrigens zu erwarten, 
daß nach gänzlicher Behebung der noch in Kraft ſtehenden Contumaz⸗ 
Vorſchriften an der ſächſiſchen, ſchleſiſchen und bayeriſchen Grenze die Vieh⸗ 
ausfuhr noch größere Dimenſionen annehmen wird. 

Die hier nach dem gefallenen reichlichen Regen nunmehr vorhandene 
überfluſſige Bodenfeuchtigkeit hat eine günjtige Entwickelung der Saaten 
auf einige Zeit ſelbſt für den gall ſicher geſtellt, daß nunmehr, wie nicht 
jelten um dieſe Zeit, eine trockene Periode eintreten ſollte. Die wenig 
trockenen Tage, die wir in letzter eit hatten, haben der Feld⸗ und Wein⸗ 
gartenarbeit großen Vorſchub geleiſtet. In den Weingärten iſt man 
eifrig mit Vornahme der nöthigen Frühjahrsarbeiten, Aufdecken und 
Schneiden beſchäftigt. Eine An icht über die Weinleſeausſichten auszu⸗ 
jpred Man nimmt an, daß die Stöcke durch den vor⸗ 
jährigen Spätfroſt ſehr geſchwächt worden find, dagegen kommt ihnen die 
reichliche Winterfeuchtigkeit u ſtatten. Die Obſtbäume, deren Blüthe durch 
die vorangegangene kühle Witterun de e worden iſt, zeigen ſehr 
ſtarken Knospenanſatz, und die Blüthe des Steinobſtes hat bereits begon⸗ 
nen, wozu, der ziemlich vorgerückten Jahreszeit wegen, die 8 r 
ſich ſehr günſtig anlaſſen. Die Winterſaaten weiſen hier einen ehr be⸗ 
friedigenden Stand aus; ſie haben ſich ſehr ſchön beſtockt; überraschend 
ſchön ſtehen die Weizenſaaten, und auch die Rapspflanze läßt nichts zu 
wünſchen übrig; der Hafer iſt überall aufs Schönſte aufgegangen und iſt 
ebenfalls viel verſprechend, freilich hängt noch Alles von den kommenden 
Witterungsverhältnifien ab; bisher herrſchten häufig Nachtjfröſte, die je: 
doch keinen Schaden verurſachten. Der Graswuchs zeigt ſich ſehr Ale, 5 
und iſt ſchon jetzt eine gute Heuernte ziemlich geſichert. — k. 


Fiſcher'ſches Befruchtungsmittel. 


Wir leſen in den „Schleſ. Provinzialblättern“ folgende Ans 
frage, welche im Kreiſe der ſchleſiſchen Landwirthe wohl noch ihren 
Beantworter finden kann, weshalb wir ihr hier eine Stelle geben. 

Im Jahre 1795 erſchien bei Giſecke in Magdeburg eine Schrift 
„Ueber das neu erfundene allgemeine Beſruchtungsmittel der Erde 
zum Beſten Derer, welche es anwenden oder ſich richtige Begriffe 
davon machen wollen“, von A. W. Fiſcher. Ihr folgen 2 (oder 3) 
an Umfang weit ſtärkere Heſte: „Erfahrungen, Einwürfe der Berich⸗ 
tigungen, das ꝛc. Mittel betreffend, nebſt vielen nützlichen Bemerkun⸗ 


ud gen, den Land⸗ und Gartenbau zu erleichtern und zu vervollkom⸗ 
men.“ Ebd. 1796. Vorher waren Anerbietungen durch die Zei⸗ 


tungen gegangen. Zu den Gegnern des Fiſcher ſcheint beſonders 
ein Amtsrath Müller in Trebnitz gehört zu haben. Weiß Je⸗ 
mand Näheres über dies Düngungs⸗Geheimmittel und feine Schick⸗ 
ſale? (Die erwähnten Schriften befinden ſich jetzt in der Bibliothek 
der „Schleſ. Geſellſchaft für vaterland. Cultur“ .) N 
| Vereinsweſen. 
Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein 


beging am 30. April e im Hotel de Silesie fein Stiftungsfeſt. 
Die Betheiligung war in Folge der außerordentlich verſpaͤteten Früh⸗ 
jahrsbeſtellung eine geringere, als in den Vorjahren. Nach Eroͤff⸗ 
nung der Sitzung trug General⸗Seeretair Korn den Jahresbericht 
vor, dem wir die folgenden Mittheilungen entnehmen. Der Verein 
zählt gegenwärtig 299 Mitglieder; dagegen betrug die Mitglieder⸗ 
zahl 1862: 125, 1863: 155, 1864: 118, 1865: 240, 1866; 284, 
— Zahlen, welche am beſten von dem Blühen und Gedeihen des 
Vereins Zeugniß geben. Nach Stand und Beſchäftigung vertheilt 
ſich die Mitgliederzahl auf 145 Gutsbeſitzer, 35 Gutspächter, 36 
Landwirthſchaftsbeamte, 15 vormalige Gutsbeſitzer, 32 Staats und 
Corporationsbeamte, 1 Forſtmann und 35 Kaufleute und Gewerbe: 
treibende. — Aus dem Caſſenberichte des Hrn. Schatzmeiſters Polko 
heben wir hervor, daß das Vereinsvermögen z. Z. aus 5,231 Thlr. 
beſteht. — An Stelle des Herrn von Ferentheil, welcher wegen 
überhäufter Amtsgeſchaͤfte bereilts vor längerer Zeit aus dem Vor⸗ 
ſtande ausgetreten war, wurde Herr Kammerherr von Kraker ge⸗ 

wählt. Die aus dem Vorſtande ſtatutengemäß ausſcheidenden Mit⸗ 

glieder, Kupſch— Steine und v. Thadden, wurden wiedergewählt. 
us den ferneren Verhandlungen heben wir noch die beiden 

folgenden Beſchluſſe hervor: 174025 


1) Der Verein wird auf ſeine Koſten zwei Zöglinge auf die vom 
Central⸗Verein Breslau errichtete Hufbeſchlagslehrſchmiede ſenden, 
und 0 i 2 
2) der Verein wird die Errichtung von ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen für künftigen Winter vorbereiten. Zu letzterem Behufe 
wurde eine Commiſſion von 5 Mitgliedern erwählt. (Low.) 


Beſitzveränderungen. 

Pink Mun t Reichwalde, Kr. Rothenb Rtgbſ. Kühn | 
as Rittergut Rei e, Kr. Rothenburg, von h n 
Gutzbel. Bertram, \ 3 2 1 8 

von Rtgbſ. Gloffka an den kgl. 


das Rittergut Reinſchdorf, Kr. Neiſſe 
Landralh a. D. Dr. Friedenthal. ie 
Wochen-Kalender, 

In Schleſi Mal 20 en Rüben, 0 A 

In eſien: Mai 20.: nberg, en litſch, Bauerwi 
Carlsruhe, Krappitz, Lublinitz, Ottmachau, operswerda, Halen Schon 
berg. — 21.: Jobten, Ruhland. — 22.: Schweidnitz. — 23. Steinau a. O. 
il, — 24.: Rothwaſſer. 0 . 

In Poſen: Mai 21.: Dubin, Obornik, Pinne, Reifen, Wreſchen 
Gembic. — 22.: Scharfenort, Janowviec, Lobſens. — 2 Bomſt, Fasten, 
Neutomysl. 9 * 

Wollmärkte. 
18. Mai zu Neiſſe. — 20. Mai zu Hoyerswerda. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 20. 
Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 


1 


Drud von Grab, Barth u, Camp. (W. Friedrich) in Breslau 


N 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 


Infertionsgebühr: Redigirt von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. N ; 


a —— — — — — — —— — — GELEGEN EURO — — 
Nr. 20. Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 16. Mai 1867. 
22 o õ p . ˙ .- — . . KKKKKKK—— 


Der Viehhandel in Englaud im Monate April 1867. Aus Weimar, 7. Mai, meldet die „Weim. Ztg.“: Wir find leider in der Breslau, 14. Mal. [Producten⸗Wochenbericht v. Benno Milch.] 
j ächtli chlach⸗ Lage, mittheilen zu müſſen, daß auch im Großberzogthum, in Wilhelmsthal Mit Beginn der verg. Woche hat ſich die Witterung weſentlich freundlicher 

Aus Anlaß größtentheils von den beträchtlichen Mengen geſchlach⸗] und Etterwinden, die Rinderpeſt in einigen Fällen zum Ausbruch gekommen und ſonach der geit angemeſſen geſtaltet, fo daß ſich nunmehr die Vegetation 

tetem Fleiſch auf den dazu nn Märkten if die 8754 ift, a G81 . Bene 1 1 waren. daß lie ale 5 c e 
i ieh auf de auptſtädtiſchen Viehmarkt von London | Aus Gotha ber aſſelbe Blatt: Es iſt jetzt conſtatirt, daß nicht allein mals zufriedenſtellend geſchildert. 5 
19 8 8 —— die 255 en nur mit Mühe in mehrere Ortſchaſten des Herzogthums Meiningen, fondern auch in das Der Waſſerſtand der Oder ſtellte ſich im Laufe der Woche niedriger; 
. je allgemeine Beſchaffenbeit des Viehes war aber voll Teo u Coburg durch verſchiedene Vieh⸗Transporte die Rinderpeſt einge- Frachten waren demnach ſteigend. . 

behauptet. Die allgemeine Beſchaffenheit des Viehe „ ſſchleppt worden iſt. Es ift deshalb im Meiningenſchen bereits militärische Mit Ausnahme von Roggen, der faſt täglichen Preisſchwankungen unter⸗ 
kommen maſtreif, zumal von Norfolk und Schottland her. Die Absperrung (Burch preußiſche Truppen) mehrerer Orte erfolgt, in denen die worfen war, blieb am hieſigen Platze für die anderen Getreidegattungen der 
Durchſchnittspreiſe für die beſten ſchottiſchen und Kreuzungs⸗Racen Seuche ſich gezeigt bat, und es findet auch, wie ich don competenter Seite er⸗ Geſchäftsverkehr ſehr ruhig. : 
waren 1 Thlr. 20 Sgr. für je 8 Pfd. fahren, heute eine Miniſterial⸗Conſerenz in Meiningen ftatt, auf welcher die Weizen wurde bei ſehr ruhiger Kaufluſt nur beſchränkt umgeſetzt und 
g Die Anzahl der zu. Markt gebrachten Schafe war nur mäß nöthigen Vorſichts⸗ und Unterdrückungs⸗Maßregeln beſprochen werden ſollen. ermattete die Stimmung für dieſe Fruchtgattung, fo daß Inhaber ihre For⸗ 
RN erde 3 18 { naßlg, Emmerich, 6. Mai. Sicherem Vernehmen nach ift ganz kürzlich die derungen ermäßigen mußten und Preiſe, insbeſondere der mittleren So 
allein die meiften Racen find in voller Durchſchnittsbeſchaffenheit an. Rinderpeſt in Groesbed im Holländischen nabe der prenßiſchen Grenze bei niedriger notirt wurden; am heutigen Markt galt bei mangelnder Kaufluft 


gelangt. Im Ganzen blieb das Geſchäft hier feſt. Die beften | Kranenburg, Kreis Cleve, aufs Neue ausgebrochen. ; per 84 Pfd. weißer 90-97—105 Sgr., gelber 90 —96—102 Sgr., feinſter 
Downs und Halbbluts mit ihrer Wolle wurden mit 2 Thlr., ohne . — Nachdem dor Sk in Unterſteinach in Baiern, an der Eiſenbahne | über Notiz bezahlt, per Mai 84 Thlr. Br. pr. 2000 Pfd. 
die Wolle mit 1 Thlr. 18 ¼ Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. für je linie von Böhmen nach Lichtenfels am Main, die Rinderpeſt ausgebrochen, iſt Roggen zeigte in den letzten Tagen der verg. Woche wieder regere Kauf⸗ 


RS : in neueſter Zeit ein zweiter Ausbruch derſelben in der Umgegend von Hild⸗ | Luft und gewannen Preiſe nicht nur den verlorenen Avance, ſondern über⸗ 
8 Pfd. bez. Die Lämmer erfuhren eine ſehr lebhafte Nachfrage zu | burgbauſen, an der Werrabahn, erfolgt. Es iſt dadurch bie 5 Evidenz dar» | holten noch den früheren Standpunkt; geſtern war die Kaufluſt wieder rubi⸗ 
Preiſen von 2 Thlr. 10 Sgr. bis 2 Thlr. 20 Sgr. für je 8 Pfd., gethan, daß die Krankheit durch die ſtarken Viehtransporte eingeſchleppt wor- ger und der Preisstand rückgängig. Am heutigen Markt blieb matte Stime 
doch war die Anzahl, welche zu Markte gebracht wurde, nur mäßig. den, welche auf dieſer Linie von Oeſterreich nach den Nordſeehäfen ſtattgeſun⸗ mung vorherrſchend, wir notiren pr. 84 Pfd. 79—84 Sgr., feinfter über No⸗ 

, Kälber wurden hoch bezahlt, bei nur mäßiger Zufuhr zum [den haben. Die Regierung hat ſich dadurch veranlaßt gefunden, den Eingang iz bezahlt. 


Lundwirthſhuſtlcher Anzeiger. 


Herren Straße Nr. 20. — 


| 


| 


W 


ſolcher aus Oeſterreich kommenden Vieh ransporte in den preußiſchen Staat Dem entſprechend waren im Lieferungshandel Ende vor. Woche Preiſe für 
Ausgebote. ; ; bis auf Weiteres vollſtändig zu unterſagen. Bei der Unterdrückung der Seuche nahe Termine höher und ſteigend, wogegen Sommer: und Herbſt⸗ e 
Das Schweinegeſchäft fuhr fort, ſehr unbelebt zu fein, indeſſen im Meiningenſchen find auf Requiſttion der Landesregierung erfahrene preu⸗ | zurüblieben, jo daß der Report der letzteren gegen den laufenden Monat bis 
haben ſich die Preiſe behauptet. ßiſche Beamte mit thätig, und darf erwartet werden, daß einer weiteren Aus⸗ | 14 Thlr. betrug. Die geſtrige Börſe war im Allgemeinen matter, notirt wurde 
Die Zufuhren von ausländiſchem Vieh nach London betrugen: [breitung der Krankheit wirkſam werde vorgebeugt werden. pr. 2000 Bid. pr. d. Monat 63%, Thlr. Br., 63 Gld., Mai⸗Juni Alte dr 
Rindvi 6,228 Stück r Br. 62 Old, in Compenſation 61% Thlr. bez., Juni⸗Juli 61% Thlr. Br., 
J an Rindvie h ‚ „ [Zur Maiſchſteuer.] Ueber die din der Anerkenntniſſe betreffs 61 Gld., Juli⸗Auguſt 56 Thlr. bez, u. Br., September⸗Oetbr. 52 Thlr. 17 
an Schafen und Lämmern 26,3288 creditirter Maiſchſteuer iſt Verfügung des Finanzminiſters ergangen. Es ſoll Mehl zeigte ſich bei ruhigem Geſchäftsverkehr ſchwach preishaltend. Wir rt 
an Kälbern 1,063 nämlich den Branntweinbrennerei⸗Beſitzern, welchen die Branntweinſteuer ges notiren pr. Centner unverſteuert Weizen J. 545% Thlr., en I. 4% 
an Schweinen 665 = ſtundet wird, nur in dem Falle der Einzahlung geſtundeter Beträge an die | —5 Thlr., Hausbacken 44—4%, Thlr., Ae e blieb gut gefragt 
5 — — Hebeſtell', welcher die Brennerei mit ihren Steuerzahlungen zugewieſen und und wurde & 64—66 Sgr., Weizenſchale a 46—48 Sgr. beachtet. R 
zuſammen 34,284 Stück. welche als ſolche in den Credit⸗Anerkenntniſſen zu bezeichnen iſt, vermittelſt Gerſte blieb bei ſchwachen Angeboten und beſchränktem Umſatz vollkom⸗ 
Die gleiche Zufuhr betrug im Monat April dieſer Anerkenntniſſe die Verpflchtung auferlegt werden, Zug um Zug gegen men preishaltend. Wir notiren pr. 74 Pfund be ere Qualität 60 —62 Sgr., 
1853 14,787 Stück 1864 15,442 Stück die Einzahlung das Anerkenntniß zurückzunehmen oder bei Theilzahlungen gewöhnliche 54— 58 Sgr., pr. 2000 Pfund per Mai 54 Thlr. Br. 3 
. e 27.816 ! daſſelbe vorſchriftsmäßig auf den rückſtändig bleibenden Betrag zu beſchränken, Hafer bewahrte große Feſtigkeit, welche eine weitere Steigerung des 
1857 4,814 1865 27,81 f wibrigenfalls aber für den eingezahlten Betrag verhaftet zu bleiben, jo daß Preisſtandes, ſowohl am Landmarkte, wie auf 7 25 zur Folge hatte. Wir 
1861 11,119 1866 36,925 der Steuerverwaltung der Einwand der Zahlung nicht enkgegengeſetzt werden notiren bei matterer Stimmung pr. 50 chleſ. 39.—40—42 Sgr., galiz. 
9 gr., galt 


Pfd. 
i 1 ) kann. Die Aushändigung der Anerkenntniſſe ſofert bei der Einzahlung, forern*| 38—40 Sgr., per 2000 Pfd. pr. d. Monat 52 Thlr. bez., 51% Br. 
Die Gefanmntzufsht von allem aach den droßen Markts voz diese iur an die vordere chnele Steuerſele feld erfolgt, würde mlt Weite Hülſenfrüchte waren ſchwach zugeführt, und daher 12 mehr bes 
London gebrachten Vieh betrug: rungen verbunden fein und es kann deshalb bis auf Weiteres davon abge⸗ | achtet; wir notiren Kocherbſen pr. 90 Pfd. 72-76 Sgr., Futtererbfen 


| 
an Rindoieb 5, 16,250 Stück jenen werden, den Creditnehmern eine desfallſige Verpflichtung aufzuerlegen. 62—68 Sgr., Wicken offerirt, pr. 90 Pfd. a 51-56 Sgr. Linſen, Heine, | 
an Schafen und Lämmern 113,770 f — f 90 —120 ee große böhmifche 66% Thin, Weiße Wohnen pr. HOP, 
an Kälbern 977 5 re 7 an blieben re angeboten, pr. 90 Pfd. gelbe 38—44 f 
an Schweinen. 1,83 “ Autliche Marktrreiſe aus der Provinz. | Rund bei Hirte, ee ee Ad, Seal chi. pr. N 
Dt, gleich en er Er ars en ee bemerkenswerthen Umſ t f 4 
Rindvieh. Kühe. Schafe. Kälber. Schweine. , ß ſind daher zumeiſt nominell, für rothe Saat 12215 hr, ge 
: 7% „ l r., für weiße Saat 
1857 18,601 460 92,810 1,240 2,025 3 8 5 Datum. 12—25 Thlr. pr. Ctr. hochfein würde darüber bedingen. a 

1861 17,140 510 102,630 407 2,662 en < —.— en 8 88 Eee er 5 mar a 10.1 a jr Ein, angeboten. i 
7 5 3,602 SSS SSS SaSe Ses elſaaten kamen in kleinen Pöſtchen täglich zum Angebot und haben 
5 1566 ua 3 WA ul 3,331 2 FER 3553 8 1 8 ſich Preiſe für dieſe vollkommen behauptet. Wir 80 0 ve 150 Pfd. Bete 4 
1866 1.0, RD: 1 8 : 5 8 8 e A 5 8 2 Winterraps ſchleſ. 186—198 895 Had 164—184 Sgr., Winterrübſen 164 6 
Das Rindfleiſch wurde zwiſchen 1 Thlr. 3 ½ Sgr. bis 1 Thlr. = ER 82 8 = 8 3 8 85 2 4 186, Sommerrübjen 139—160, Leindotter 138—150 Sgr. bez., pr. Mi 
, J ß ͤ 070 Sl, per-int, beyahlt, 
Lammfleiſch mit 2 Tölt. 10 Sgr. bis 2 Thlr. 20 Sgr., Kaubbkbb&Mmmmmmqmmqmdmamqmqntqnhqye»a 5 „Schlaglein war bei ſchwachem Umſat gut preishaltend, wir notiren per 
| fleiſch mit 1 Thlr. 15 Sgr. bis 2 Thlr. und Schweinefleiſch mit, 5 5 SS 8 es 88 IT 150 Pfund 57½—6 7j Xple,, feinſte Sorten über Notiz bez Eaaflein 24 
1 Thlr. bis 1 Thlr. 11%, Sgr. für je 8 Pfund im Stück verkauſt. S SS SS ISS SSF gelber | 4. Audit war in letzter Hälfte der Vorwoche di ieder fete. 
d a en en en en ee N une Bet — 88 Sr a RR NR 8 und gewannen Preiſe wiederum einen Theil des e a r 
Monat April Rindfleiſch. Hammelſteiſch. 4 1 — ER 8 e ee 0 Ana % DER (Orten bezeben N 
1863 15 1745 Hie 100 1806 15, SEC FE, , ,,, Roo. 11% lebe, | 
1864 1 3½% bis 1 20 1 6%« bis 22 — ] f. LLS IL eier 8 Spiritus blieb in der verg. Woche bei fortgeſeßten Ankündigungen und | 
1865 1 5 18 1 21% 1 10 ir 8 8 55 88 8 „| | Yompter aufnahme derſelben gut preishaltend. Die Brennereien find um 
1866 110 bis 1. 28 115 bib 2 10 33 J © NeSS S2@ 2 re ar l a guefenungen „aus unferer Beovin | 
N Lammfleiſch. Kalbfleisch. „SSS SNS Se Roggen. 2 daß hab bel den ie ch de 0 15 5 f 
1 1863 21 6% 5gr bis 21 20 Sp 1 10 S bis 1 23 ½ [ & 8 en N 85 28 ae 8 . ee W a diefem Nan ſehr Kart, und 
Ra win 16% ea dier E. „8 88 28. 8 8 Spötfom ner ir Betri en von Melaſſe dürften die Brennereien dis zum 
a 5 £ = etriebe bleiben. — Die günit — 4 
r a Se 28% : 883 8888 332838 | 80 88 88 ie 5] | fehlten nicht, ihren Einfluß auch auf die Spiritus: e eee 5 * 
1866 2 6 Hd 1. 231% : bis 2: 3%: — = 55 Seas 205 8 ſchließen wir bei guter Kauflust höher. Zuletzt galt 100 Quart à 80%, Tralles 1 
DR Schweinefleiſch. en g 7 K Hafer G 7 ach 1755 bez. u. Der 180 ne? 92 On ir e . 18 1 
Sy ' 1 15 * 88 — 8 f & — % Thlr. bez, Juni⸗Juli r. „ Juli⸗Auguſt und Au } 
a 8 15 13 — 5 . 1 18 * Be 58 55 © S a8 =] | Sept. 18% Thlr. Gld Vene 174 Br., % Gld. 1 © h 
13s 1 b 1 20 8 8 5 533 73 2 g 
ö hi . . SH SiS leben, nn nn ³A¹ A ² A —ä— f 
1866 2 81, „ bis 1 ⸗ 20 = 2 85 8 2 3 a 3 
| JJ. an EIN SE uchtviehmarkt 
Newgate und Leadenhall waren reichlich mit Fleiſch ver⸗ i 85 SS 8 + | 
forgt, welches nur langſam zu folgenden Preifen fortging: Rindfteiſch“ Esri SEI SSL N S & 1,8 dartoffeln. 8 Nachfrage: ei) 
zwischen 1 Thlr. 17, Ser. bes 1 Ta 15 Sgr., Hammelfeifh zwi: a u IS DB 0000 Kälber der DOriginal-Ayrfhire-Race werden fofort zu kaufen 
W 5 Sgr. bis ; 9 75 12 10 2 le 200 SEIBERSRI SSS ] | Jen, der Oi, geſucht, und find Offerten unter Angabe des Preiſes und Alters der 9 

bis lr. 63 S 2 Ka ei t, gr, 1 5 2 —.— er eh ee er A= e ee Thie di fi 3 : 8 g 
Sgr., und ee Sgr. bis 1 Thlr. 13 ¼ Sgr. für je 838228 S8S8S8888 S888 34 Stroh, das Schck. hiere an die Redaction der Schleſ. Landw. Zeitung zu richten. 1 

8 Pfund im Stück. (The Farmer's Magazine, Mai 1867.) E eee ſinpfleſſch, Pfd. : | 
z Br re SS TSS Udet. ne Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, N 
81 e Va SEAN 3 F a 8 herausgegeben von W. Janke und Korte. 9 4 
iſt, f re re an der baieriſchen Gren , 0 2 5 6 i A 1 

— \ zahlung der Einſchleppung der Rinderpeft, das Füſ.⸗Bat. 1. Thüring. ee oe. e eee Anmeldungen zu Eintragungen edler Zuchten für das am 1. October 


wird in Schleuſingen und Umgegend aufgeſtellt werden. 


Ed. Trewendt's Verlags⸗Buchhandlung in Breslau, Gartenſtr. 17. 


— m — — 


Dachpappen 5 1 Er 
welche Bert Theer Die Cenſur des Pandwirths 


üguirt sind. ; durch das richtige 


Steinkohleniheer und Soll und Haben der doppelten Buchhaltung | 


bſt 
Steinkohlenpech. Petriebsrechnung einer Herr/chaft von 2200 Morgen für den 


„ General⸗Verſammlung. 
Oie General-Verſammlung des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts Beamten wird nach den Beſtimmungen der Statuten § 5 hiermit 
auf Montag, den 17. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr, a 

im Gaſthofe „zur goldenen Gans“ hierſelbſt anberaumt. 884 
N um Vortrage und Berathung kommen: 
J. Der Geſchäftsbericht. n ‚ . 
II. Wiederholte Abſtimmung über folgende im g Pangenen Jahre angenommene Anträge: 


Verlag von Eduard Trewendt in Pteslau. 


. ad $ 1. Der Verwaltungsrat und das Dircctorium werden autorifirt, mit der rapp- Bedachungen in Accord unter 8 1185 i ; 
töniglihen Staatsregierung Statutenabänderungen inſoweit zu W als e Garantie - Zeitraum vom l. Juli 18 500 bis L; Juli 1860. 5 
JJ Then Sittergut | 
unber \ 2 1 + 
2. ad $ 6 in fine wird folgender Nachſatz angenommen: nd Stallin & Ziem ſchleſiſchen erguts eſitzer 
Es genügt, wenn zwei Mitglieder der Directlon bei der Vertretung des Vereins in Breslau, gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 5 


5 nach außen, z. B. bei Klagen, Executions⸗Geſuchen u. ſ. w. die abzufaſſenden 
Schriftſtücke gegenzeichnen. 
8, ad $ 11a. Die Worte „feiner früheren Stellung“ fortzulaſſen. 


III. Neuwahl des Directoriums und des Verwaltungsraths. 


Comptoir: Nikola — Platz 2, par terre. Wohl unbeſtritten iſt die doppelte Buchführung dieſeni ersten j 

f if € jenige, welche am ficherften jeden 
Geſchaͤftsmann Let über das Befammterfullnd als über die Ertragsfahigterk desk ein⸗ 
Fon Zweiges jeiner Geſchäftsführung leicht und raf ins Klare ſeßt. — Auch für den 


e dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Das Directorium. ſind abzulaſſen auf dem Dom. Malſchwitz Vortheile der doppelt 2 ltung in i ktiſchen ammt⸗Land⸗ 
$. Elsner v. Gronem-Pniow. Janke. Graf, A. Gläser. bei Neuſtädtel N Schl. eh e Imielbichaft in leich ſaßlcher Weit bannen, Praliigen Durchführung der Gef 9 


> 


nfant.Regts. Nr. 21 von bier per Eſſenbahn nach Themar abgegangen und & ange — — 45 2 ier, die Mand. erſcheinende Stammzuchtbuch werden jederzeit entgegengenommen durch 


Bar x andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren N 
Breslau, den 23. April 1867, 16] 6 bis 8 Stück Frettchen . 155 Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das j 


in Schlesien. | „ 
Eröffnung am 15. Mai. 


B a d eee 
T dhierſchau⸗ und Verlooſungs⸗Feſt Die Ofen⸗ und Thouwaaren⸗Jabrik zu Giesmannsdorf⸗Tſchauſchwiz 
Die landw. Vereine RR, Strehlen werden am Mitt. | empfiehlt: Zimmeröfen, Kaminöfen mit Schmelzalaſur a in eleganteſten Formen, Kochmaſchinen, ſowie 


woch, den 12. Juni, beim Schießhaufe in Brieg ein Thierſchaufeſt veranſtalten lafirte Waſſerleitungoröhren 

felt mit 3 „ ein Preispflügen, ſowie eine Aus: vorsüglichfter Qualität, ſowohl fi hydroſtatiſchen Drud, als Durchlauf in allen Dimenfionen bis 24 Zoll Durchmeſſer, Rauchröhren, 

! ung 2 40 . e und Geräthen verbinden. 50 Elofetröhren und alle Arten Bau⸗Ornamente, Conſolen, Traillen, Balluſtraden, Vließen und glaſirte Steine, ſowohl nach 
Zum Zweck der Prämiirung von Thieren find gegen 500 Thlr. ausgeſetzt, vorhandenen Modellen, als nach aufzugebenden Zeichnungen in rother, gelber und weißer Farbe. 


und findet überall die unbeſchränkteſte Concurrenz ſtatt. dE 34 ER 
Die beſte Kalkſtreu⸗Maſchine wird mit 25 Thlr. prämürt. zu Thamottſteine beſter Qualität. We ’ 

f Zur Beſchaffung der Gewinne für die am Feſttage vorzunehmende Verlooſung Anſchläge werden auf Wunſch gefertigt. Bei Waſſerleitungen wird das Verlegen, bei Oeſen das Setzen übernommen. 
landw. Gegenflände wird am 11. und 12, Juni ein Vereins Markt auf dem Beſtellungen werden angenommen, Zeichnungen und Probeflüde vorgelegt in der Fabrik und in der Fabrik⸗Niederlage in 
Feſtplatz abgehalten werden, bei welchem nicht nur auf Thiere, ſondern ganz beſon⸗ Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65, woſelbſt auch ſtets größere Quantitäten Thonröhren jeder Dimenſion 
ders = bewährte Maſchinen und Geräthe gerückſichtigt werden foll, auf Lager find. f [313] 

. ie näheren Beſtimmungen über das Feſt enthält das ausführliche Programm, 7 g 7 

welches koſtenfrei, ſowdie Looſe, A 15 Sgr., zu beziehen find durch den Vereins⸗Ren⸗ Ein alleinſtehender, alterer 


danten, Herrn Kaufmann Herrmann in Brieg. 2 ! 
Die Anmeldungen zur Schauſtellung, ſowie zu den ausgeſchriebenen Concur⸗ wünſcht ei w Laudwirth, Hunde dei 
renzen müſſen ſpäteſtens am 1. Juni bei dem Brieger Vereins⸗Vorſtande eingegan⸗ en Outsbeiker, Ser ll an Leh 


Durch langjährige Verſuche ift es mir endlich gelungen, einen 


„Colonnen⸗Dampf⸗Brenn⸗Deſtillir⸗Apparat“ 


gen ſein. ; %% [#94] Branchen erfahren und würde am liebften eine zu conftruiten, der allen Anforderungen der Neuzeit vollkommen entſpricht. Derſelbe wird 
Der Vorſtand des Brieger landwirthſchaftlichen Vereins. Stelle als ſelbſtfändiger Beamter annehmen. gan) aus Kupfer dargeſtellt und beſteht aus einer Doppelblaſe, einer Colonne, einem Lutter⸗ 
n ee oebalt wird nur wenig beanſprucht. [456] Auftocher reſp. Sammler, zwei Becken und einem Kühler, und zeichnet ſich beſonders durch 


die bei ſeiner Anwendung vergrößerte Spiritus⸗Ausbeute, durch Erſparung an Brennmate⸗ 
rial und Arbeitszeit und durch die von ihm gewonnene ſehr nahrhafte, vollkommen fuſelfreie 
Schlempe aus, und hat der Spiritus eine Stärke von 85—87 % Tr. 

Apparate älterer Conſtruction werden zu Colonnen⸗Apparaten umgeändert und unbrauch⸗ 
bare Theile an Zahlungsſtatt angenommen. — Für die Provinz Schleſien habe ich dem 
Hrn. Brennerei⸗Techniker Walther Schmidt in Bauerwitz Vollmacht zum Abſchluß rechts⸗ 
giltiger Lieferungs⸗Verträge ertheilt, und iſt derſelbe in den Stand geſetzt, Koſten⸗Anſchläge 
und Zeichnungen für jede beliebige Größe zu liefern. ; 

Ich erſuche daher die Herren Brennereibeſitzer, ſich dieſerbalb an genannten Den wen⸗ 
den zu wollen, und erlaube mir, auf nachfolgende Zeugniſſe über die Brauchbarkeit meiner 
Apparate ſpeciell aufmerkſam zu machen. IM. 

Neppen bei Frankfurt a. d. O. 


J 1 Gefäll. Offerten erbitte franco unter der 
B Sl A f IM l⸗W̃ 2 h Adreſſe 0. F. 61 poste restante Breslau. 

re aue 5 0 IE 1 25 0 11 Un Es ſucht ein militairfr, cautionsfähi⸗ 

ö ger Landwirth, der nach einer wiſſenſch. 

. orbildung und 20jähr. Wirksamkeit den ge: 

a et ll 9 2 1 ( genwärtigen Anforderungen genügen zu kön⸗ 

+ 825 a en zum 18 8 Stel⸗ 

2 ung. nco⸗ te b G. H. 2 t 

Avis. restante Breslau. ee [452] 5 

Auf die an mich gerichteten Anfragen, ob ich, der Nähe der Wollſchur wegen a: eu... —— 

mich nicht entſchließen könne, obige Auftalt, bis die augenblickliche Handels⸗Kriſis Wieſenbau. 
vorbei ſein würde, privatim zu gründen, mache ich bekannt, daß ich mein hier beſtehendes Durch Vincent's rationellen Wieſenbau 


Woll, Commiffions- u. Speditions-Geſchaͤft e tee Be delee 
ſoweit auszudehnen bereit bin, daß ich Wollen Sand und Haideflachen, manchmal ſehr weit, 
' 1) in Depot, über die Grenze der natürlichen Wieſen hin⸗ 


Für Brennerei⸗Beſitzer! * 


x Zeugniſſe. 

Dem Kupferſchmiedemeiſter Herrn J. Deilans in Reppen beſcheinige ich hiermit ſehr 
gern, daß der im Herbſt 1866 von ihm zu Brennerei in Kuſchten gelieferte Deſtillir⸗Ap⸗ 
parat allen Anforderungen vollkommen ace es ijt ein verbeſſerter Colonnen⸗Apparat, 
auf dem wir 1200 Quart Maiſche in 17 Stunde incl. Lutter ‚abtreiben, und hat der Spi⸗ 
ritus bei der Ablieferung nach einem Transport von 7 Meilen 85 Procent Tr. im Durch⸗ 


x 2 ; 4 i t. Der Spiritus iſt rein und die Schlempe, durch Abſonder ; 

a — Soſche er oder anderwärts, 0 N ee ee Arbeit des Herrn Heiland ift ſauber 195 Fauth a 40 denfelhen 

4) zum Verkauf | Kerne, Wil IA sera, Aut ano e pen debe, Heben bel ü ah area meet itt erhalten haben, 

dimlſton ewe übernehmen will. [453] a indeß . Boden bar welche ſich alle in jeder Beziehung bewährt haben, L 9 , 
Breslau, den 16. April 1867. - Füßchen 100 Mar Had und Wehſand in Bauchwitz, den 10. Februar 1867. „s) E. Koch, Brennerei⸗Pachter. 

5 Wilh ] 8 h Ih gute Rieſelwieſen verwandelt find. Meine Dem Kupferſchmiedemeiſter Herrn Heiland zu Reppen atteſtire ich auf ſeinen Wunſch, 

eim 80 ma ausen, ganze Forderung ſtellt ſich bei 50 Morg. und daß der von ihm in dieſem Jahre in meiner Brennerei umgebaute Brenn⸗Apparat in ſei⸗ 

Kaufmann und Nittergutsbeſitzer, Gartenſtraße 29. mebr für Deutſchland auf Einen Thaler pro ner jetzigen Conſtruction allen den Anforderungen entſprichk, welche man von derartigen 


Werken verlangen kann. Der Apparat liefert gegen früher bei gleicher Quartzahl Spiritus 
von höherem Procentgehalt und größerer Reinheit und arbeitet dabei fo raſch und leicht, 
daß beim einfachen Betriebe die tägliche rennzeit um vier Stunden kürzer iſt wie früher; 
in gleichem Maße iſt die Dauerhaftigkeit und Sauberkeit der Arbeit anzuerkennen. Ich 
kann daher Herrn Heiland Jedem empfehlen. g 

Dominium Gleißen, den 13. Februac 867. s 05 

(E. 8.7 H. von Wartenberg, Rittergutsbeſ. und Majoratsherr. 

Der Kupferſchmiedemeiſter Herr J. Heiland in Reppen hat mir einen Colonnen⸗Ap⸗ 
parat aufgeſtellt, welcher meinen Erwartungen vollkommen entſpricht. Ich kann jetzt be⸗ 
deutend ſchneller treiven, erſpare dadurch an Brennmaterial und Zeit; dabei geht der Ap⸗ 
parat ruhig und liefert einen reinen, ſtarken Spiritus von 85 — 86 Procent Tr. — 25 
Ein weſentlicher Vortheil dieſes Apparates iſt noch der, daß der dem Be fo 
ſcchädliche Lutter ganz fortgelaſſen werden kann, ohne Nachtheil für die Spiritus⸗Ausbeute. 
Ich kann 77 pparate ihrer Aceurateſſe und Sauberkeit in der Arbeit ſowohl, als auch 
des vorzüglichen Treibens wegen jedem Herren Brennerei⸗Beſitzer beſtens empfehlen. 

Hildesheim, im Januar nd (L. S.) Nudolphi, Brennerei⸗Pächter. 

Nachdem der von Ihnen bei mir im vorigen Jahre aufgeſtellte Colonnen⸗Brenn⸗Ap⸗ 
parat bereits 5 Monate im Betriebe iſt, 9270 ich Sie hierdurch, daß derſelbe ir 
zu meiner Zufriedenheit arbeitet. Ich werde jetzt früher fertig, und liefert derfelbe einen 
reinen, klaren und ſtarken Spiritus. Auch bin ich mit der Spiritus⸗Erzielung zufrieden. 

Kl.⸗Kirſchbaum, den 16. Febr. a 1.84" ahrburg. 

Herrn J. Heiland in Reppen atteſtire ich hiermit der Wahrheit gemäß, daß i it 
ſeinem e Damprbrenn Arbarat, welchen Derſelbe in e e e ne 
ſtellt er ausgezeichnet zufrieden bin und beſonders ſeitdem er im vorigen Jahre die letzte 
Verbeſſerung an der Colonne gemacht hat. Der Apparat ſpart bedeutend Brennmaterial, 
weil er ſchneller arbeitet, und giebt reinen, ſtarken, fuſelfreien Spiritus. Ich kann daher 
dieſe Apparate den Herren Brennerei⸗Beſitzern aufrichtig empfehlen. i a 

Drenow bei Ziebingen den 10. Februar 1867. 5 

(L. S.) Dann, Rittergutsbeſitzer. 


Außerdem find Apparate nach meiner Conftruction aufgeſtellt: 
bei Herrn Oberamtmann Auguſtin in Rampitz bei ürſtenberg a. O., 
: Rittergutsbeſitzer Schneider in Jaehſer bei Schwiebus, 


Die Duelle in Königsdorff- Saftrzemb und die 
eovncentrirte Soole. 


Die von den angeſehenſten Aerzten anerkannte außerordentliche Heilwirkung genannter 
Quelle gegen veraltete Rheumatismen ‚aller Art, Lähmungen, Syphilis, Skrophuloſe, 
Anſchwellung der Drüfen, der Gebärmutter und Eierſtöcke, e Eite⸗ 
rungen, Blutüberfüllung des Nüͤckenmarks und Hirns, veraltete kigraine, hat dar: 
auf geführt, zur Erleichterung der Verſendung und etwa gewünſchten Verſtärkung der Wir⸗ 
kung ein in ſeiner Zuſammenſetzung von den meiſten Mutterlaugen und Bade⸗ 
ſalzen abweichendes Präparat, 


die concentrirte Soole, 


berzuftellen, Dieſelbe wird durch Verdampfung bei gelinder Temperatur gewonnen und ents 
At alle wirkſamen Beſtandtheile, namentlich das Jod in ftarfer Concentration. 
3 wird damit dem Publicum und den Aerzten eine weſenlliche Vermehrung ihres Heil: 
mittelſchatzes geboten. Brunnen und concentrirte Soole ſind zu beziehen von der Brunnen ⸗ 
Verwaltung in Königsdorff⸗Jaſtrzemb (Poſt⸗ Station) und in allen Mineralwaſſer⸗Hand⸗ S 
lungen Deutschlands. 388] 


. ⁵˙ TQ p —y—- —uꝛ—v 
Drills verbeſſerter Conſtruction in jeder Reihenentfernung, Pferde⸗ * 


1 Düngervertheiler, Locomobilen und Dreſchma⸗ 


chinen von J. D. Garrett in Buckau empfehlen zu Katalog⸗Preiſen, welche 
neulich bedeutend billiger herabgeſetzt worden find, ſowie engliſche landwirthſchaftliche 
Maſchinen aller Art, wovon wir verſchiedene vorräthig haben. \ 


Mac Andrew & Co., 


Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5, par terre. 


In unſerer Werkſtatt, zwiſchen der Freiburger und Märkiſchen Bahn, führen wir i 3 Kia Saal e Eden ö 
Reparaturen aller Arten Maſchinen aus. [390] 2 2 4 Hauptmann a. D. en en, W b. Sternberg 
5277 s Fa 5 7 7 a * teut t amann au innow, Kreis Ster . 5 
„Zur Früpfahrsſaat offeriren billigſt unter Garantie der Echtheit und Keim⸗ Die SR 7 £ i eue nu Miehnip, Kreis Crohn a ernberg, 


fähigkeit weißen amerikaniſchen Pferdezahn. Mais (directer Beziebung), Fut- 
terrüben lertragreichſſe Sorten), Zuckerrüben, Seradella, Luzerne, Esparſette, 
ſämmtliche Gras ſſaaten, Grasmiſchungen (für jede Bodenartb eſonders gemiſcht), 
alle Saaten für die Forſtwirthſchaft, Gartencultur und Blumenzucht. — 


1 5 indner auf Tammendorf, Kreis Croſſen a. O. 
Meppen, Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 


Creba, am 3. Mai 1867. 
i. V. Hugo Siegert, 
Gräfl. von Einſiedel'ſcher Oberförſter. 
177 7. as Aa Teneranpeg 


. 


J. Heiland. 


Kataloge franco und gratis. 13276 N Bezugnehmend auf obige Aufforderung des Herrn J. Heiland in Reppen erlaube ich 
6 8 4 mir, die Herren Brennereibeſitzer darauf aufmerkſam zu machen, wie ich gern bereit bin, jede 

Scholz & Schnabel, Altbüßerſtraße ut ie nur Siege wehe Auskunft über die von Demſelben conſtruirten Apparate zu ertheilen, 

Samenhandluug. — Koſtenanſchläge und Zeichnungen zu liefern, wie auch die Einrichtung der Brennerei und 


Aufſtellung der Apparate zu übernehmen. Nach perſönlicher Information an Ort und Stelle, 
und nachdem ich dieſelben habe praktiſch arbeiten ſehen, kann ich dieſelben den Herten Bren⸗ 
nereibeſitzern auf's wärmſte empfehlen und halte mich recht zahlreicher Aufträger verſichert, 
wie ich ebenfalls reelle und prompte Bedienung in Ausſicht ftellen kann. [462] 
Bauerwitz, im Februar 1867, 5 


Walther Schmidt, Brennerei⸗Techniker. 


50 bis 60 Vollblut - Southdown⸗ 
Mütter und 4 bis 6 Böcke derſelben 
Race wünſche ich zu kaufen. Felle Preiſe 
und Franco-Adreſſen werden erbeten. 

Babinitz bei Woiſchnick, Oberſchleſien. 

H. von Winterfeld. 


Qandwirthſchaftl. Formulare 


(Schema werden auf Verlangen geſandt), 


Au Visiten Karten, 


in in Schriſt auf Holz, Double Glace u. Briſtol. 
Stift. nit. NM. Spiegel, Siesta. 


Gute Butter zu allen Jahreszeiten. 


Das Butter-Bulver von Tomlinson & Co, vermehrt die Quantität, verbeſſert die Oua⸗ 
lität der Butter, indem es derſelben einen höheren Werth von 1 bis 1% Sgr. pro Pfund 
verleiht, und macht fie feſt und ſüß während der heiheren Monate des Jahres, Es benimmt 
der Butter ferner auch den unangenehmen Geſchmack von Pflanzen, Unkräutern und weißen 
Rüben ꝛc. und reducirt rie Zeit des Buttermachens manchmal von Stunden auf Minuten. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf dem Deckel einer jeden Doſe. 

„Obige Pulver find durch Herrn Chr. Schubart & Hesse in Dresden in Toſen zu 

6, 12, 25 und 75 Silbergroſchen zu beziehen. i 89: 


2 


[395] 

Tomlinson & Hayward, Lincoln, England. 
au 8 owie aus Kno⸗ 
Superphosphat fr Gun un), Ime: 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr, Frankiges Kaliſalz ꝛc. 
iſt vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptolrs von E. Kulmiz in Joa⸗ 
u. Marien⸗Hütte bei Sagrau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


„Die von dem herzogl Wirth.“ Eine ine 
ſchafts⸗Amte Guttentag ausge⸗ ee ee Br 
ae ante Br Prühlrädlik, Ar, üben, a air \ 


— 


W 

„ Restitutions. Fluid. „ 

er daſſelbe unverfälſcht zu haben wünſcht, wende EZ 
ſich an Herrn C. L. Schwerdtmann, Hoflieferant in Ra 8 
Berlin, Leipzigerſtraße 35, oder direct an mich. BAHN € 
Carl Simon, Erfinder des Reftitutiors- Fluid * 
und Gründer der Fl.⸗Heilmethode, 
Liſſa, Reg.⸗Bez. Poſen. 
Depot in Breslau iſt aufgehoben. 1461 


= 


Gäleäfhe und englische 


Wollſack⸗Leinwand 


30 bis 90 Pfd. ſchwer, empfiehlt billigt: 


Salomon Auerbach, 


Carlsſtraße Nr. 11. 457] 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 462] 


* x 5 


N ee 


